
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 30, Donnerstag, 25. Juli 2013
CHF 3.50

In die Gegenwart heben
Im frühen Mittelalter, irgendwann zwischen 500 und 800 nach Christus, ist in 

der Gegend von Eschenz ein Kind beerdigt worden. Ob es ein Mädchen oder ein 

Bub war, lässt sich derzeit nicht mit Gewissheit sagen – dass jemand es geliebt 

hat, schon eher: Das kleine Skelett, das die Anthropologiestudentin Sabine 

Landis (links) und die Archäologiestudentin Iris Haller derzeit sorgfältig frei-

schaben, trägt ein Halskettchen aus farbigen Glasperlen. Wer mehr wissen 

möchte über das alemannische Gräberfeld, besuche eine Führung. Seite 6
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Die Sache mit der Geothermie: Wären wir Ma-
ori, wir würden wohl sagen, Mutter Erde wehre 
sich mit Grollen und Rumpeln, weil sie nicht län-
ger mit Nadelstichen und Injektionen geplagt 
werden wolle. «Mein Bauch gehört mir», sagt sie, 
spuckt Gift und Galle und schüttelt sich. Da wir 
aber keine Maori und überhaupt alles andere 
als ein «Naturvolk» sind, sondern eine energie-
verfressene, wachstumsversessene Gesellschaft 
(zu der heute notabene natürlich auch die Ma-
ori gehören), sollten wir besser kühlen Kopf be-
wahren und darüber nachdenken, wie wir uns 
aus der Energieklemme respektive der Klimafal-
le retten können.

Die beunruhigten und verängstigen Reaktio-
nen der St. Galler Bevölkerung auf das Erdbeben 
sind verständlich, genauso wie damals die öf-
fentliche Gegenwehr in Basel, als die Erde eben-
falls wegen eines Geothermie-Projektes bebte, 
wenn auch nicht ganz so stark. Die Nachbear-
beitung des unheimlichen Ereignisses in Medien 
und Politik besteht nun einerseits im Ruf nach 
Abbruch der Übung und andererseits in Durch-
halteparolen und «Jetzt-erst-recht»-Optimismus. 
Beides können wir uns nicht leisten. Die Geother-
mie, die wir in dieser Zeitung mehrfach als viel-
versprechende Technik bezeichnet haben, ist zu 
genial und zu nötig, als dass wir jetzt die Flinte 
ins Korn werfen und die ganze Technologie als 
unrealisierbar verteufeln sollten. Die Idee, sich 
selbst erneuernde Energie aus dem Erdinnern 

zur Herstellung von Strom und Wärme zu ge-
winnen, ist zu gut, um sie zu vergessen. Aber die 
Sache ist ganz offensichtlich kompliziert. Schon 
vorbereitende Untersuchungen sind schweine-
teuer, nicht zu reden von der Entwicklung neu-
er Verfahren, die es unnötig machen würden, 
Gesteinsschichten aufzubrechen und Heisswas-
servorkommen zu finden – Verfahren wie die Ge-
schlossene Petro-Geothermie beispielsweise, wo 
in die Tiefe gepresstes Wasser in geschlossenen 
Koaxialrohren durch die Erdwärme zu Dampf 
erhitzt und damit zur Grundlage der Energie-
gewinnung wird.

Allerdings, auch diese Methode erfordert eine 
sehr tiefe Bohrung, auch sie ist bis heute nicht 
erprobt, es existiert kein ausführungsreifes Pro-
jekt. Geothermie kann nicht simuliert werden, 
Trockenübungen ohne Risiko gibt es nicht. Was 
immer man ausprobiert, es gleicht einer Opera-
tion am offenen Herzen von Mutter Erde. Womit 
wir wieder bei den Maori wären. Und so könn-
te die Antwort einer postmodernen Gesellschaft 
lauten, für welche die Energiewende überlebens-
wichtig ist: Der Bund sucht und prüft Standor-
te, an denen Bohrungen keine Städte zum Wa-
ckeln bringen. Er regelt die Finanzierung bun-
desweit, indem er die reichen Stromkonzerne 
verpflichtet, sich massgeblich an der Entwick-
lung von Geothermie-Projekten zu beteiligen, 
anstatt nach wie vor fast ausschliesslich auf 
Atomkraft und Wassernutzung zu setzen. Im-
merhin gehören diese selbstherrlichen, unfolg-
samen Konzerne nicht sich selbst, sondern der 
Bevölkerung. Auf diese Weise könnte die Stand-
ortsuche unabhängig von finanziellem Druck 
stattfinden, und man könnte dort bohren, wo 
die Geologie es gebietet und nicht der heilige In-
vestor. So könnte man in Ruhe jenes Verfahren 
entwickeln, das das Erdgestein am wenigsten 
stört und deshalb am wenigsten gefährlich ist.
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Die «passive Ausrichtung» und die Staatsgarantie machen sich bezahlt

Der diskrete Charme der SKB
Im grenznahen Kanton Schaffhausen müssten die Banken wegen ihrer deutschen Schwarzgeldkunden 

besonders im Rampenlicht stehen. Doch für negative Schlagzeilen sorgen Geldinstitute in anderen Regionen.

Hanspeter Bürgin*

«Wir haben beim Thema Schwarzgeld ei-
niges besser gemacht als unsere Konkur-
renz.» Mit diesen Worten begründet Mar-
tin Vogel, seit 2009 Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung der Schaffhauser Kan-
tonalbank (SKB), weshalb es um sein 
Institut im Zusammenhang mit der Ent-
gegennahme von unversteuerten Kun-
dengeldern so ruhig geblieben ist. 

In diese positive Beurteilung schliesst 
der von der UBS eingewechselte Manager 
seine Vorgänger und die politischen Gre-
mien ein, die für die «Strategie einer pas-
siven Bank» (z. B. kein Eigenhandel) ver-
antwortlich zeichnen. Ansonsten will er 
die Fehlleistungen der Kantonalbanken 
von Zürich, Basel oder Sankt Gallen im 

Zusammenhang mit der Übernahme von 
US-Kunden von der UBS oder anderer Af-
fären «nicht kommentieren». Es stehe 
ihm nicht zu, «ein Urteil abzugeben». 

Vogel: wortkarg
Im Verlaufe des gut einstündigen Ge-
sprächs in seinem Büro wird rasch klar, 
dass Martin Vogel als der vorausschau-
ende, konsequent handelnde und fort-
schrittliche CEO wahrgenommen wer-
den will. Gleichzeitig steht er aber auch 
für die klassischen Werte des Schweizer 
Bankgeschäfts wie den Schutz der Privat-
sphäre, absolute Diskretion und Vertrau-
en. In diesem Kontext fallen Sätze wie 
«Eine Bank ist kein Steueramt», «eine 
Bank kann doch nicht die Garantie über-
nehmen, dass die Kunden ihr Geld ver-

steuert haben» oder «Diskretion ist abso-
lut zentral». 

Kein Wunder, dass sich Vogel wortkarg 
gibt, wenn es um konkrete Auskünfte 
geht, etwa über die genaue Zahl der deut-
schen Kantonalbankkunden mit nicht 
versteuerten Vermögenswerten oder 
über die hinterzogenen Steuern von 
Schweizer Klienten. «Über die Höhe der 
Depotvermögen geben wir grundsätzlich 
keine Auskunft», sagt Vogel. 

Schätzungen, wonach mindestens die 
Hälfte der deutschen Kundenvermögen 
Schwarzgeld war, lässt er im Raum ste-
hen. Wie hoch ist denn der Prozentsatz 
der unversteuerten Vermögen von deut-
schen Kunden heute noch? «Das kann ich 
nicht sagen, weil ich es gar nicht weiss.» 
Und auch die Frage nach der Zahl deut-
scher Kunden, die mittels Selbstanzeige 
reinen Tisch gemacht haben, bleibt unbe-
antwortet.

Kurz nach Vogels Amtsantritt musste 
der Filialleiter in Stein am Rhein die 
Kantonalbank verlassen. Dass dieser Ab-
gang in einem direkten Zusammenhang 
mit dem Geschäft mit deutschen Kun-
den gestanden habe, will Martin Vogel 
«nicht kommentieren». Allerdings be-
stätigt er: «Noch vor meiner Zeit ist der 
Transport von Bargeld untersagt wor-
den.» Eine spezialisierte Abteilung für 
Transaktionen von deutschen Kunden 
habe es bei der Schaffhauser Kantonal-
bank nie gegeben.

Gespräch gesucht
Seine Bank habe schon früh das Gespräch 
mit den deutschen Kunden gesucht, das 
Personal geschult und mit den neuen 
Richtlinien vertraut gemacht. «Dies hat 
sich ausgezahlt», sagt Vogel. Im Gegen-
satz zu gewissen Konkurrenten, die Geld-
abflüsse zwischen 40 und 70 Prozent hin-
nehmen mussten, lagen diese bei der SKB 
«im tiefen zweistelligen Prozentbereich». 
Um keine Probleme mit der «Abschlei-
cher-Thematik» zu bekommen, werde 
mindestens ein Drittel des Vermögens per 
Banküberweisung vorgenommen. 

Martin Vogel: «Die Kantonalbank verlangte von jedem US-Kunden eine Ermächtigung 
für die Offenlegung der Bankdaten.» Fotos: Peter Pfister
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Einwohnergemeinde  
Thayngen

BAUVERWALTUNG THAYNGEN

Unser Werkhof-Team sorgt für Ordnung und Unterhalt 
im ganzen Dorfgebiet.

Zur Ergänzung unserer Belegschaft suchen wir für den 
Herbst 2013 oder nach Vereinbarung einen

MITARBEITER / ALLROUNDER 
BEIM GEMEINDEBAUAMT
Aufgabenbereich:
• Belader bei der Kehrichtabfuhr (Kehricht-, Grün-, Kar-

ton- und Sperrgutabfuhr) und Entsorgung allgemein
• Reinigungs- und Unterhaltsarbeiten an Strassen, 

Plätzen und öffentlichen WC-Anlagen
• Kundenservice und Bewirtschaftung 

Entsorgungsstellen
• Manueller Winterdienst und Sondereinsätze auch 

ausserhalb der Arbeitszeit
• Leistung von Pikettdienst
• Interesse an handwerklicher Arbeit im Freien 

(Grünpflege, Strassenunterhalt, Winterdienst etc.)

Anforderungsprofil:
• Freude an der Mitarbeit in einer kleinen Gruppe und 

im Team
• Kundenorientierung und freundlicher Umgang
• Führerausweis Kat. B
• Teamfähigkeit, Flexibilität und Zuverlässigkeit
• körperlich robuste Natur
• Alter zwischen 20 und 40 Jahren
• vorzugsweise abgeschlossene Berufslehre als Fach-

mann Betriebsunterhalt oder handwerkliche Lehre

Wir bieten:
• Fortschrittliche Arbeitsbedingungen
• Besoldung gemäss Besoldungsreglement und 

Personalverordnung der Einwohnergemeinde 
Thayngen

• Gründliche Einarbeitung
• Weiterbildungsmöglichkeiten

Für weitere Auskünfte steht Ihnen unser 
Verwaltungsleiter Bau, Herr Richard Bührer,  
Tel. 052 645 04 22, gerne zur Verfügung.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis spätestens Freitag, 
16. August 2013, an die Bauverwaltung Thayngen, 
Dorfstrasse 30, 8240 Thayngen.

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 27. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 28. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Martin Baumgartner, Pre-
digttext: 5. Mose 34, 1-9

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Georg Stamm

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Prof. 
Erich Bryner: «Die Wahrheit wird 
euch frei machen» (Joh. 8,31-
36) , Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
5. Mose 34, 1-9

Dienstag, 30. Juli 
07.15 St. Johann: Meditation

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 28. Juli
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrerin Mela-
nie Handschuh

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche

Mittwoch, 31. Juli 
14.00 St. Johann: Seniorennachmit-

tag: «Das Leben ist schön»,  
Referat von Helene Baumann, 
SRK Schaffhausen, Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café ge-
schlossen (Sommerpause)

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 28. Juli
10.00 Morgengottesdienst

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro lesen,  
sondern auch abonnieren

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 165 Franken. 

Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» für ein Jahr, zum Preis von 220 Franken und erhalte 
ein zusätzliches, zweites «az»-Jahresabo für eine Person meiner Wahl. 

Senden an: schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, oder per Fax 052 633 08 34 oder E-Mail abo@shaz.ch

1.-Abo  
Name

Strasse

PLZ             Ort

2.-Abo  
Name

Strasse

PLZ             Ort

www.gegen-armut.ch

Familienbudgets entlasten. 
Teil unserer Arbeit gegen Armut.

eigentlich will niemand 
von Almosen leben.
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Ersparniskasse: Viele Selbstanzeigen 

Donnerstag, 25. Juli 2013

Heute verzeichne man bereits wieder 
einen «regen Zulauf» von deutschen Kun-
den aus der Grenzregion, «die ihr Geld bei 
uns anlegen wollen», so Martin Vogel wei-
ter. Ihnen biete man eine professionelle 
Vermögensverwaltung auch in Fremd-
währungen. Weil es den Kunden nicht 
zuletzt um Sicherheit gehe, sei natürlich 
auch die Staatsgarantie für die Kantonal-
bank hilfreich, räumt der CEO der SKB 
ein. 

In der Regel handle es sich bei den de-
ponierten Geldern um Vermögen von «ei-
nigen hunderttausend Franken oder we-
nigen Millionen». Vogel: «Wir haben anti-
zipiert und vorausgedacht». Deshalb sei 
man auch nicht ins Geschäft mit gebun-
denen Lebensversicherungen eingestie-
gen. (In den «Insurance wrappers» sahen 
Versicherungen und Banken die Möglich-
keit, Schwarzgeld zu verstecken bzw. zu 
legalisieren.) 

Selbst eine kleine Bank wie die eigen-
ständige Ersparniskasse sieht sich mit 
dem Problem deutscher Schwarzgeld-
kunden konfrontiert. Dieter Sommer, 
der Vorsitzende der Geschäftsleitung, 
bestätigt, dass als Folge des gescheiter-
ten Steuerabkommens mit Deutschland 
die Zahl der Selbstanzeigen deutlich zu-
genommen hat. Sommer, der dieses Jahr 
den Vorsitz der Schaffhauser Platzban-
ken innehat, geht davon aus, dass es der 
«grossen Mehrheit der deutschen Kun-
den» aber nicht um das Umgehen von 
Steuern gegangen sei, «sondern haupt-
sächlich um die Sicherheit für ihr Er-
spartes». Er stelle ausserdem eine wach-
sende Zahl von Erben fest, die das un-

versteuerte Geld ihrer Eltern oder Ange-
hörigen legalisieren möchten. 

Seit Anfang 2013 gilt bei der Erspar-
niskasse eine «Weissgeldstrategie». 
Weshalb so spät? Dieter Sommer: «Wir 
haben sie erst jetzt offiziell kommuni-
ziert, aber wir sind in dieser Frage 
schon seit Jahren sorgfältig unter-
wegs.» Die Kunden würden «nachhal-
tig» auf die neue Situation aufmerk-
sam gemacht. «Dabei vermitteln wir 
Fachleute, Juristen oder Steuerexper-
ten.» Um die notwendigen Daten der 
letzten zehn Jahre bereitstellen zu kön-
nen, müsse die Ersparniskasse einen 
«beträchtlichen Mehraufwand» in Kauf 
nehmen.

Dieter Sommer: «Die Ersparniskasse verfolgt eine Weissgeldstrategie».

Nur Übertreibungen?
Martin Vogel betont, er habe bereits in 
seiner UBS-Zeit, als er für das Schwei-
zer Firmenkundengeschäft zuständig 
war, die «Zeichen der Zeit» erkannt. «Ich 
glaubte schon nicht mehr an den Fortbe-
stand des Bankgeheimnisses in der da-
maligen Form, als es von Bundesrat Merz 
noch als nicht verhandelbar erklärt wur-
de». Auch die Unterscheidung zwischen 
Steuerhinterziehung und Steuerbetrug 
habe er «einem Ausländer noch nie all-
gemein verständlich erklären können». 
Trotz der Skandale und Affären, die seit 
Jahren den Schweizer Finanzplatz er-
schüttern, spricht er aber lediglich von 
«Übertreibungen durch ein paar weni-
ge». Hingegen hätten «Ethik und Moral 
in den letzten Jahren im Bankgeschäft an 
Bedeutung gewonnen». 

Mit Blick auf US-Kunden der UBS, die 
von der Zürcher, der Basler Kantonal-
bank oder der Bank Wegelin mit Hand-
kuss angenommen wurden, sagt Vogel: 
«Wir haben keinen einzigen dieser US-
Kunden akzeptiert.» Bei früheren oder 
anderen amerikanischen Kunden habe 
man sich «vorsorglich abgesichert». Jeder 
US-Bürger musste eine «Ermächtigung 
zur Offenlegung von Bankkundendaten 
gegenüber der amerikanischen Steuerbe-
hörde (IRS)» unterschreiben. 

Explizit wird darin festgehalten, dass 
der Kunde die Bank vom «Schweizeri-
schen Bankkundengeheimnis befreit und 
sie zur Offenlegung der verlangten Bank-
kundendaten ermächtigt». Stolz fügt Vo-
gel hinzu: «Dieses Formular haben wir 
selber erfunden, und alle betroffenen 
Kunden haben es unterschrieben.»

Lohn: no comment
Diskretion nimmt Martin Vogel übrigens 
auch für sich selbst in Anspruch. Im Ge-
gensatz zum CEO der Zürcher Kantonal-
bank etwa wird sein Lohn nicht ausge-
wiesen. «In einem kleinräumigen Kanton 
wie Schaffhausen ist diese von der Politik 
gewollte Geheimhaltung durchaus sinn-
voll». Mehr möchte er zu seinem Gehalt 
nicht sagen. Klar ist nur: Bei der Schaff-
hauser Kantonalbank verdient er bedeu-
tend weniger als früher bei der UBS, aber 
sicher viel mehr als ein Regierungsrat. 
Bei der UBS kam er (Bonus inklusive) weit 
über eine Million Franken pro Jahr, wie 
die «az» aus sicherer Quelle weiss. 

*Hanspeter Bürgin ist Wirtschafts-
journalist und lebt in Zürich.
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Praxedis Kaspar

Archäologinnen wollen keine zusam-
mengeflunkerten Storys, sondern wis-
senschaftlich untermauerte Gewisshei-
ten, hinter denen dann möglicherweise 
diese oder jene Geschichte aufscheint: Si-
mone Benguerel, Leiterin Archäologie im 
Thurgauer Amt für Archäologie, bremst 
die Fantasie der Besucherin immer wie-
der, freundlich, aber bestimmt: Das Ske-
lett des kleinen Mädchens, das von den 
zwei jungen Frauen – die eine studiert 
Archäologie, die andere Anthropologie – 
soeben mit grösster Sorgfalt freigeschabt 
wird, zeigt einen kleinen Schädel, paral-
lel liegende Oberschenkel, den Ansatz ei-
ner kleinen Hand auf der etwas Weisses 
liegt. Und: Im harten, von der Hitze buch-
stäblich gebackenen Lehmboden blitzen 

ein paar Perlen aus farbigem Glas, jede 
einzelne mit einem Nagel markiert. Ein 
Mädchen? Stimmt das? Und wenn das 
Kind nun ein Bub war, dessen trauern-
de Schwester ihm ihre Lieblingskette mit 
ins Grab gab? Wenn der Bub selber gerne 
mit Glasperlen gespielt hat und die bun-
te Kette deshalb ins Grab gelegt bekam? 
Nicht alle Fragen können und müssen ge-
klärt werden, aber erstaunlich viele und 
erstaunlich genaue Details wird die er-
fahrene Archäologin Simone Benguerel 
aus den Funden ableiten. So zeigt sie im 
Rahmen der aktuellen Grabung unmit-
telbar neben der Grabstätte aus dem frü-
hen Mittelalter einen römischen Töpfer-
ofen aus dem 1. Jahrhundert nach Chris-
tus, aus dem der abgebrochene Hals eines 
Keramikkruges soeben geborgen wird. Si-
mone Benguerel ist sich sicher, dass das 

Stück «zweimal Hitze erwischt hat», also 
zweimal gebrannt worden ist. Warum, 
das lässt sich schwerlich sagen, jedenfalls 
deutet nichts auf einen Ofenbrand hin – 
auf den doppelten Brennprozess verweist 
die bröselnde Konsistenz des Tons, der 
sich mit blossen Fingern zerreiben lässt.

Ganz und gar frei von Funden, dafür 
aber bedrückend in seiner Leere ist der von 
den Archäologen zufällig entdeckte und 
ebenfalls freigelegte unterirdische Bunker 
aus dem Zweiten Weltkrieg, der direkt 
über einem weiteren Töpferofen gebaut 
wurde. Der Ofen wurde zerstört, der Bun-
ker vergessen. Aber es ist dokumentiert, 
dass in den Vierzigerjahren ein erster Töp-
ferofen ausgegraben und geleert wurde. 
Die daraus geborgenen Funde sind nach ei-
ner Zeit in Steckborn dem Thurgauer Amt 
für Archäologie zugeführt worden.

Eschenz: Führungen auf neuer Grabungsstätte

Dem Kind eine Glasperlenkette
Das Mädchen mit den Glasperlen, der Mann mit dem Schwert und dem «Herrentäschli»: In Eschenz gibt 

es seit gestern wieder jeden Mittwoch um 14 Uhr eine Führung, diesmal durch das neu entdeckte Grä-

berfeld aus dem frühen Mittelalter.

Die Archäologiestudentin Katharina Ebneter zeichent den «Mann mit Schwert und Herrentäschli». Fotos: Peter Pfister
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Der Zeitraffer im Boden
Ein Töpferofen aus dem 1. Jahrhundert 
nach Christus, ein Gräberfeld mit gut 
vierzig Skeletten vom Kleinkind bis zur 
zahnlosen Mümmelgreisin aus dem frü-
hen Mittelalter (500 bis 800 nach Chris-
tus), und schliesslich ein Bunker der 
Schweizer Armee aus dem Zweiten Welt-
krieg: All dies haben die Thurgauer Ar-
chäologen auf einem einzigen Grund-
stück im Gebiet Mettlenstrasse nördlich 
der neuen Landi in den vergangenen Mo-
naten ausgegraben. Ein Stück Boden, auf 
dem sich kaum einen halben Meter un-
ter der Erdoberfläche und nahe beiein-
ander stehend der Bogen menschlicher 
Existenz über die Jahrhunderte spannt. 
Man betreibe hier, sagt die leitende Ar-
chäologin, eine Art «Altlastensanierung» 
respektive eine Rettungsgrabung, damit 
zu gegebener Zeit die geplante Überbau-
ung realisiert werden könne und damit 
die neuen Wohnhäuser nicht über ei-
nem Friedhof zu stehen kämen. Selbst 
wenn die Verstorbenen seit Jahrhunder-
ten im Erdboden liegen, begegnet man 
ihnen mit der gebotenen Pietät. Sind 
die gut vierzig Skelette einmal geborgen 
und untersucht – man will sich auf die 
Erforschung von Alter, Geschlecht, Pa-
thologien und Beigaben konzentrieren 
und auf aufwendige Technik zumindest 
vorerst verzichten – werden sie im De-
pot der Kantonsarchäologie aufbewahrt 
und nach Bedarf wissenschaftlichen Pro-
jekten zur Verfügung gestellt. Einzelne 
Grabbeigaben werden präpariert und der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht, aller-
dings erst in einigen Jahren. Wiederbe-
stattet werden nach Auskunft von Simo-
ne Benguerel jeweils nur Skelette, die in 
einem noch existierenden Friedhof aus-
gegraben werden.

Menschenfreundliche Landschaft
Das zauberhaft schöne und fruchtbare 
Gebiet rund um den Ausfluss des Rheins 
aus dem Untersee war nicht erst in römi-
scher Zeit, damals aber ganz besonders, 
ein begehrtes Siedlungsgebiet, dessen Ge-
schichte der Vicus Tasgetium, das Klein-
städtchen Eschenz, erzählt, seit Jahren 
schon in Abertausenden Puzzleteilen zu-
sammengetragen von Ausgräbern meh-
rerer Generationen: Engagierte und von 
der Vergangenheit bezauberte Laien ar-
beiten heute unter Anleitung der Profis 
der thurgauischen Kantonsarchäologie, 
die sich immer wieder erfolgreich ihrer 
«pièce de résistance» widmet, dem Gebiet 

rund um das heutige Dorf Eschenz nahe 
der Insel Werd. 

Wie aber ist das Zusammensetzspiel im 
Gebiet Mettlen zustandegekommen, und 
wie hat man es entdeckt? Simone Ben-
guerel verweist auf das Grundwissen, das 
sich durch die Jahre wissenschaftlicher 
Arbeit angesammelt hat: Wenn in 
Eschenz gebaut werden soll, sind die Ar-
chäologen ganz grundsätzlich alarmiert. 
Man weiss, dass es was hat im Boden, 
man weiss, aus welcher Zeit es stammen 
könnte: Der römische Vicus nahe am 
Ufer, das befestigte Kastell als Bestandteil 
des Limes auf dem Burghügel. Die Töpfe-
reien und Gerbereien müssen etwas aus-
serhalb der Siedlung gelegen haben – we-
gen Geruchsimmissionen und Brandge-
fahr. Also hat man zuerst einmal die «zer-
störungsfreie Prospektion» angewendet, 
Untersuchungsmethoden über dem Bo-
den mit Hilfe von Radar und Magnetik. Es 
zeigte sich im Gebiet Mettlen wie vermu-
tet die Spur eines Töpferofens, der dann 
auch tatsächlich gefunden wurde. Dass 
der sorgsam geführte Bagger bei der Frei-
legung der Erdschichten dann unmittel-
bar neben dem Töpferofen auf ein 
menschliches Skelett stiess und dass aus 
diesem Einzelgrab ein Gräberfeld mit 
rund vierzig Skeletten samt Beigaben 
wurde, das war ein glücklicher Zufall. 

Zeit des Umbruchs
Die zeitliche Einordnung ins Frühmittel-
alter (sechstes und siebtes Jahrhundert) 
nimmt Simone Benguerel anhand ihres 
archäologischen Wissens und ihrer Er-
fahrung vor. Um 401 zogen sich die Rö-
mer aus der Gegend um Eschenz zurück, 
der Limes war löchrig geworden und 
nicht länger zu halten. Die Alemannen, 

ein germanischer Stamm, wurden all-
mählich sesshaft, einige von ihnen hat-
ten bereits als «Freunde» der römischen 
Besatzer an der Verteidigung des Gebietes 
mitgewirkt und blieben nun an Ort und 
Stelle sesshaft. Man darf also davon aus-
gehen, dass es sich um ein alemannisches 
Gräberfeld handelt. Ob die alemannische 
Bevölkerung bereits christianisiert war, 
als sie den Friedhof anlegte, lässt sich der-
zeit nicht sagen, die Grabfunde schaffen 
bis jetzt keine Klarheit. Klar abzulesen 
aber ist, dass es sich um mehrere Reihen 
von Gräbern handelt, die in regelmässi-
gen Abständen angeordnet sind. Die Ver-
storbenen waren mehrheitlich in gutem 
Gesundheitszustand, zum Teil aber tra-
gen sie Verletzungen durch Gewaltakte 
oder kriegerische Handlungen. Sie liegen 
mit den Füssen nach Osten und mit dem 
Kopf nach Westen gebettet. Welcher Art 
von Erlösung sie harren – Walhalla oder 
Himmelreich – das bleibt zumindest vor-
derhand noch ihr Geheimnis. Die Besu-
cherin der Grabungsstätte aber lässt sich 
nicht vom Gedanken abbringen, dass die 
wenigen Gewissheiten auch die wichtigen 
sind: Das kleine Kind mit der geborstenen 
Glasperlenkette wurde mit Sicherheit be-
trauert. Der Mann mit dem Schwert und 
dem Feuerzeugtäschchen konnte sich ein 
Jenseits nur vorstellen als eine Verlänge-
rung des irdischen Lebens in die Zukunft, 
als eine Reise voller Anfechtung, Unge-
wissheit und Gefahr. In diesem Sinne un-
terscheidet sich das Seelenleben der Mo-
derne wohl nicht wesentlich von jenem 
der alemannischen Stammeltern, die mit 
ihren Befürchtungen und ihren guten 
Wünschen für die verstorbenen Famili-
enangehörigen durchaus nicht zurück-
stehen hinter uns Heutigen.

«Zivi» Raphael Bosshard gräbt den römischen Töpferofen samt Scherben aus. 
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Neuhausen. Der Wärmever-
bund Herbstäcker stammt aus 
den Sechzigerjahren und muss 
bald saniert werden, das da-
zugehörende Blockheizkraft-
werk aus den Achzigerjahren 
ist nicht mehr in Betrieb, und 
auch andernorts stehen im Be-
reich der Wärmenutzung in 
Neuhausen grössere Investi-
tionen an. Anstatt jedoch die 
einzelnen Projekte separat an-
zugehen, ist die Erstellung ei-
nes Wärmenetzes, das das ge-
samte Gemeindegebiet ein-
schliesst, vorgesehen.

«Die EKS AG kam auf die 
Gemeinde Neuhausen zu und 
wollte überprüfen, ob ein gros-
ser Wärmeverbund in Neuhau-
sen möglich ist», sagte Gemein-
depräsident Stephan Rawyler 
am Dienstag gegenüber den 
Medien. Er erläuterte die et-
was unglückliche Geschich-
te der heute veralteten Anla-

gen der Fernheizwerk AG im 
Herbst äcker-Quartier: «Dieses 
Projekt wurde damals in Zu-
sammenarbeit mit der Esso re-
alisiert, und die Esso wollte vor 
allem Öl verkaufen.» Deshalb 
seien die Rohre gross und vor 
allem schlecht isoliert. Aus-
serdem sei die Aktiengesell-
schaft kurz nach Inbetrieb-
nahme der Anlagen praktisch 
pleite gewesen, die Gemeinde 
sprang in die Bresche und er-
warb die Mehrheit der Aktien.

«Einzigartige Situation»
Daniel Clauss, bei der EKS AG 
zuständig für Vertrieb und 
Energiedienstleistungen, er-
klärte das ehrgeizige Projekt 
eines neuen, grossen Wärme-
verbundes. Er sprach von ei-
ner «einzigartigen Situation»: 
Weil einerseits bei der Gemein-
de, bei wärmeintensiven Indu-
striestandorten und bei den 

zukünftigen Hochhäusern oh-
nehin in die Wärmenutzung 
investiert werden müsse und 
andererseits in Neuhausen die 
Energiedichte sehr hoch sei, 
sei die Basis für einen grossen 
Wärmeverbund ausgespro-
chen gut, so Clauss.

Dies ist das Ergebnis einer 
Machbarkeitsstudie, welche 
die EKS AG durchgeführt hat. 
«Die EKS hat den Lead, die Ge-
meinde hätte für ein solches 
Projekt nicht genügend finan-
zielle Mittel», sagte Stephan 
Rawyler. Sechs Eckpfeiler sol-
len die Basis für den Wärme-
verbund darstellen: Der bishe-
rige, veraltete Wärmeverbund 
Herbstäcker, die Hochhäu-
ser auf dem Rhytech-Areal, 
die Heizzentralen von diver-
sen Gebäuden der Gemeinde 
Neuhausen, die Heizzentrale 
der SIG Gemeinnützige Stif-
tung, die Abwasserreinigungs-

anlage Röti und die IVF Hart-
mann Group. Die Industrieun-
ternehmen und Betreiber der 
Heizzentralen planen eine 
Neukonzeption ihrer Ener-
gieversorgung.

Das Ziel ist ein Fernwär-
meverbund, dem sich prinzi-
piell alle Einwohner anschlies-
sen könnten, obwohl Indust-
rieunternehmen mit grossem 
Wärmebedarf im Zentrum der 
Planung stehen. Die primäre 
Energiequelle soll Holz aus den 
Wäldern der Region sein, doch 
auch der Einbezug von Wär-
mepumpen oder einer neuen 
Biogasanlage ist denkbar.

Noch ist aber nichts ent-
schieden: Bis im Februar 2014 
arbeitet die EKS AG an einem 
Vorprojekt, sodass im März der 
Entscheid über den Start des 
Projekts gefällt werden kön-
ne, wie Daniel Clauss erklär-
te. (mg.)

Die EKS AG und die Gemeinde Neuhausen planen einen grossen Wärmeverbund

In den 60ern mit Öl, heute mit Holz

Schaffhausen. Punkt halb 
sechs Uhr abends am letzten 
Freitag hiess es Leinen los. Be-
reits in der 30. Saison fährt das 
beliebte, von der Schaffhau-
ser Kantonalbank gesponser-
te Schiff auf seinem Ausflugs-
kurs nach Stein am Rhein und 
zurück. Kundinnen und Kun-
den der Bank zahlen den Spe-
zialpreis von fünf Franken, 
Nichtkunden 15 Franken. Kin-
der bis 12 Jahre reisen gratis. 
Kunden können ihre Billette 
in  den Filialen der Bank vor-
beziehen. Das Schiff verkehrt 
jeden Freitagabend um 17.30 
Uhr ab der Schiff lände. Nach 
der letzten Fahrt am 30. Au-
gust beschliesst am selben Ort 
ein Platzkonzert die diesjähri-
ge Saison. (pp.) Die Passagiere der ersten Fahrt am letzten Donnerstag auf dem Sonnendeck. Foto: Peter Pfister

Das KB-Schiff sticht wieder in See
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Mattias Greuter

az Alois Sidler, die meisten Einwoh-
ner nehmen von der Verwaltungspo-
lizei vor allem die Parkplatzwächter 
wahr. Wie viel arbeiten ihre Mitarbei-
ter draussen und wie viel im Büro?
Alois Sidler Die Parkplatzkontrolle um-
fasst etwa 250 Stellenprozente, eine Per-
son ist zusätzlich zuständig für die Über-
wachung der Fussgängerzone. Ausser-
dem arbeiten drei Leute in der Signali-
sations- und Markierungsabteilung, also 
ebenfalls draussen. Diese drei Mitarbeiter 
verrichten auch gewisse handwerkliche 
Arbeiten, beispielsweise Schlossern und 
Schweissen, für die Verwaltungspolizei.

Im Jahr 2001 wurde die Stadtpolizei 
mit der Kantonspolizei fusioniert, 

die Verwaltungspolizei ist der letz-
te Polizeibereich, der noch Sache der 
Stadt ist. Wie hat sich die Arbeit da-
durch verändert, wo sind die Schnitt-
stellen zur Kantonspolizei?
Es hat sich wenig verändert, da die Stadt-
polizei schon vorher auch für kommunal-
polizeiliche Aufgaben zuständig war, die 
heute die Verwaltungspolizei übernimmt. 
Zusammenarbeit mit der Schaffhauser 
Polizei braucht es vor allem im öffentli-
chen Raum, also beispielsweise im Be-
reich Anlässe und Veranstaltungen, oder 
wenn Gastbetriebe eine Verlängerung des 
Betriebs über die Polizeistunde hinaus be-
antragen. Diese Zusammenarbeit funktio-
niert aus meiner Sicht sehr gut.

In letzter Zeit hat das neue Parkregime 
mit den vier Zonen und vereinheit-

Alois Sidler: «Die Arbeit der Verwaltungspolizei ist sehr vielseitig und abwechslungsreich.» Fotos: Peter Pfister

Der Chef der Verwaltungspolizei im Gespräch über die Nutzung des öffentlichen Raumes

«Rücksicht auf die Nachbarn»
Verwaltungspolizei
Insgesamt 14 Mitarbeitende be-
schäftigt die Schaffhauser Verwal-
tungspolizei, fünf davon haben die 
Polizeischule absolviert. Die Ver-
waltungspolizei ist zuständig für 
f lur- und kommunalpolizeiliche 
Aufgaben, insbesondere für Bewil-
ligungen und die Bewirtschaftung 
des öffentlichen Grundes, die Kon-
trolle des ruhenden Verkehrs und 
Signalisationen. Weiter untersteht 
der Verwaltungspolizei das Markt-
wesen, das Fundbüro, die Hundever-
steuerung, das Nachtparkieren, die 
Bootskontrolle und die Videoüber-
wachung in der Altstadt. (mg.)
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lichten Parkgebühren und -zeiten zu 
reden gegeben. Wie sind die Reaktio-
nen, und lässt sich bereits ein Effekt 
feststellen?
Wir haben keine Reaktionen erhalten, 
die Umsetzung ging problemlos über die 
Bühne. Dies liegt vielleicht daran, dass 
wir frühzeitig und mehrmals öffentlich 
informiert haben, bevor die neue Rege-
lung in Kraft trat. Unser erster Eindruck 
ist, dass wegen der höheren Gebühren in 
der Altstadtzone eher mal ein Parkplatz 
frei ist. Der eine oder andere Autofahrer 
parkiert jetzt vielleicht eher in einem Aus-
senbereich des Altstadtkerns oder in ei-
nem Parkhaus. Das war ja das Ziel, das gibt 
eine Reduktion des Suchverkehrs im Alt-
stadtkern. Der Verkehrsteilnehmer weiss 
heute, dass er in der Altstadt, von ein paar 
Kurzzeitparkplätzen abgesehen, einheit-
lich maximal zwei Stunden für zwei Fran-
ken pro Stunde parkieren kann, und in 
den anderen Zonen entsprechend länger 
und günstiger. Allerdings ist jetzt gera-
de Ferienzeit, wir werden den Effekt im 
Herbst nochmals anschauen müssen.

Nicht nur für die Parkplatzbewirt-
schaftung, auch für die anderweiti-
ge Nutzung der öffentlichen Plätze 
ist die Verwaltungspolizei zuständig, 

sie stellt Bewilligungen für Feste und 
Demonstrationen aus. Welche Inter-
essenkonflikte ergeben sich hier?
Bei solchen Anlässen ist die Rücksichtnah-
me auf die Anwoh-
ner, für die wir ein 
gewisses Mass an 
Ruhe bieten wol-
len, wichtig. Des-
halb werden die 
Bewilligungen mit Auflagen verbunden, 
was beispielsweise die Dauer der Veran-
staltung angeht.

Sind diese Auflagen für jedes Fest in-
dividuell oder gibt es einen Standard?
Es hat sich der Standard entwickelt, dass 
wir Anlässe bis nachts um halb zwölf be-
willigen, bei manchen Strassenfesten 
auch mal etwas länger. Eine wichtige 
Auflage ist, dass die Nachbarn mit einem 
Flyer orientiert werden, damit sie sich da-
rauf einstellen können.

Gibt es auf allen Plätzen der Stadt die 
Möglichkeit, ein Fest bewilligen zu 
lassen?
Grundsätzlich gibt es für alle Plätze Be-
willigungen. Es kommt einfach darauf 
an, um was für einen Anlass es sich han-
delt. Für länger dauernde Grossanläs-
se, wie «Stars in Town» oder den Kultur-
sommer, eignet sich der Herrenacker bei-

spielsweise besser als der Fronwagplatz.

Das heisst, dass auch auf Parkplätzen 
am Abend ein Fest möglich wäre?

Die Altstadt hat 
einfach sehr wenig 
Parkplätze, des-
halb versuchen wir 
es zu vermeiden, 
Feste dort stattfin-

den zu lassen und legen sie eher auf den 
Herrenacker oder in den Mosergarten. Es 
gibt jedoch Ausnahmen, bald wird an ei-
nem Samstag ein Anlass auf dem Platz 
stattfinden, von dem aber nur ganz weni-
ge Parkplätze betroffen sind. Ansonsten 
sollten Anlässe aber auf anderen Plätzen 
über die Bühne gehen, denn die Stadt ist 
angewiesen auf die Parkplätze.

Wie wird entschieden, ob ein Anlass 
bewilligt wird?
Wenn im Vornherein klar ist, dass es sehr 
laut wird oder sonst die Auflagen nicht 
eingehalten werden können, kann es vor-
kommen, dass wir einen Anlass ableh-
nen. Oder wenn ein Veranstalter einmal 
zu weit gegangen ist, können wir ihm 
ein nächstes Mal die Bewilligung vorent-
halten. Im Grossen und Ganzen werden 
die Auflagen aber eingehalten, ansons-
ten haben wir die Möglichkeit zu Konse-
quenzen wie Anzeige und Busse.

Das neue Parkplatzregime zeige bereits die erwünschte Wirkung, sagt Sidler.

Alois Sidler
Der aus dem Kanton Luzern stam-
mende Alois Sidler ist Leiter der 
Schaffhauser Verwaltungspolizei. Er 
wuchs auf dem Land auf und absol-
vierte eine landwirtschaftliche Lehre 
und danach eine Lehre bei der Post. 
1980 kam er nach Schaffhausen, wo 
er zunächst ein Jahr bei der Post ar-
beitete, bevor er die Polizeischule 
in Neuenburg und die Polizeiausbil-
dung bei der Stadtpolizei absolvierte. 
Bei der Zusammenlegung von Stadt- 
und Kantonspolizei 2001 war er bei 
der Verkehrspolizei, wechselte sie-
ben Jahre später zur Verwaltungs-
polizei, die er seit September 2008 
leitet. Seine Aufgaben bezeichnet er 
als äusserst vielseitig und abwechs-
lungsreich. Der 61-jährige ist verhei-
ratet, seine Freizeit verbringt er am 
liebsten in der Natur mit Wandern 
und Joggen, kocht auch gerne und 
ist, wie er sagt, «einem guten Trop-
fen nicht abgeneigt.» (mg.)

«Die Stadt ist angewie-
sen auf die Parkplätze»
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Ferienausgabe

DIE SONGS des in Bern 
beheimateten Duos und Paares 
sind von einer betörenden, eigen-
sinnigen Schlichtheit: Nur mit Gi-
tarre und Mundharmonika ausstaf-
fiert, setzen der aus San Francisco 
stammende Mat Callahan und die 
Schweizer Blues-Lady auf minima-
le Instrumentierung, und damit um 
so mehr auf ihre Stimm- und Wort-
gewalt. Die akustischen Folk-, 
Rock-, Blues- und Soulkompositio-
nen sind nämlich nicht nur schön, 
sondern auch interessant anzuhö-
ren: Die Lieder erzählen Geschich-
ten über die Wahrheit, Freunde 
und die Liebe, über Ungerechtig-
keit, Widerstand und Rebellion. So 
sitzt eine ältere Dame im Song 
«The River's Dead» auf der Strasse 
vor einem Gerichtsgebäude und 
klagt gegen die Justiz: «The river's 
dead, the pigs are fed, and no ones 
laughing». 

Der Song ist auf «Burn the 
Boogeyman» zu finden, dem zwei-
ten Album des Duos. Das Wort 

«Boogeyman» geht auf die schwei-
zerische Böögg-Figur zurück, die 
noch heute am Sechseläuten ver-
brannt wird. In diesem Sinne ist 
das Album nach Callahans eigener 
Aussage ein Aufruf, das Klima der 
Angst sowie persönliche Furcht zu 
überwinden. Die Musik von Calla-

han und Moore soll aber allem An-
schein nach nicht nur Ängste ver-
scheuchen, sondern auch einfach 
gute Laune bescheren: Die Songs 
sind voller gemeinsamer Gesangs-
parts und leichten, rhytmischen 
Melodien. nl.

FR (26.7.) 20.30 H, HERRENACKER (SH)

Von schlichter Schönheit
Yvonne Moore und Mat Callahan legen in ihren Songs mehr Wert auf ehrliche, 

kraftvolle Texte und Melodien als auf aufwändige Instrumentierung.

Ein eingespieltes Duo: Yvonne Moore und Mat Callahan. pd

Aufstrebend
Die drei Musiker vom Trio 

«J3» um den Pianisten Joscha 
Schraff stecken zwar noch mit-
ten im Studium, beweisen sich 
aber jetzt schon in der Schwei-
zer Jazzlandschaft. Jung und un-
verbraucht bringt der Begginger 
zusammen mit dem Bassisten 
Pascal Rüegger und dem Schlag-
zeuger Paul Amereller seine me-
lodiösen Eigenkompositionen 
auf die Bühne. ausg.

DO (25.7.) 19 H, HERRENACKER (SH) 

Behutsam 
Annick Ramp porträtiert in 

der Serie «Schönhalde» Men-
schen, die zur Zeit im gleichna-
migen Wohnheim leben. Über 
einen Zeitraum von drei Mona-
ten hat sich die Fotografin inten-
siv mit den Persönlichkeiten der 
Bewohner auseinandergesetzt 
und suchte eine Darstellungs-
form, die deren Gefühls- und 
momentaner Lebenswelt ge-
recht wird. Es ist bereits Annick 
Ramps zweite Ausstellug in der 
Fassbeiz, voraus ging ihre Serie 
über Heinz Möckli. ausg.

VERNISSAGE: SO (28.7.) 17 H,

FASSGALERIE (SH)

WER DEM obligaten 
Natio nalfeiertags-Brunch auf dem 
Bauernhof oder der alljährlichen Fa-
milienfeier etwas Schwung voraus-
schicken möchte, ist mit dem 
Openair Thayngen bestens be-
dient. Ab 17 Uhr locken ein kühles 
Feierabendbier und gemütliches 
Beisammensein ins Freie. Grilla-
den können selber mitgebracht 

oder an der Openair-Bar erstanden 
werden. Ab 21 Uhr heizt die Live-
Band «Diva» weiter ein. Ihre Inter-
pretationen von bekannten und 
auch weniger bekannen Titeln quer 
durch die moderne Musikgeschich-
te bereichern sie mit ihrer ganz ei-
genen Note. Die deutsch-schwei-
zerische  Band um Sängerin Ana 
Bobinac haben sich Spielfreude auf 

die Fahne geschrieben und garan-
tieren eine mitreissende und zum 
Feiern animierende Show auf mu-
sikalisch hohem Niveau. Und nach 
einer solch vielversprechenden 
Partynacht  ist ein ruhiger, beschau-
licher Feiertag dann vielleicht doch 
nicht ganz verkehrt. ausg.

MI (31.7.) AB 17 H,

FUNKENBÜHL WIESE, THAYNGEN

Luftiger Musikgenuss

Annick Ramp: «Schönhalde». pd
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DONNERSTAG (25.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne (ausverkauft). In 
den Räumlichkeiten des ehemaligen Hotels wird an 
verschiedenen Stationen eine fi ktive Familienge-
schichte erzählt, in Szene gesetzt von über zwanzig 
Spieler/Innen. Der Rundgang startet jeweils zwei 
Mal pro Abend . 19.30 h und 20 h, Hotel Tanne (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit ar-
tistischen Showeinlagen - das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 19.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 Jah-
re in eine faszinierende Welt eintauchen. Keine An-
meldung nötig, mitnehmen: Sonnen-/Regenschutz, 
Badehose. 10 h, Rudolf Steiner Schule (SH).

Konzert
Hohentwiel-Festival: Runrig. Mit Dudelsack, Ak-
kordeon und Bauchtrommeln zieht die schottische 
Formation «Runrig» zu ihrem Jubiläum auf der Burg 
ein, perfekte Kulisse für keltische Musik rund um 
mythische Geschichten. 19 h, Hohentwiel, D-Singen.
Joscha Schraff Trio. Das junge Trio bahnt sich 
mit den Eigenkompositionen von Joscha Schraff 
unaufhaltsam seinen eigenen Weg durch die zeit-
genössische Jazzlandschaft. Mit Joscha Schraff 
(Klavier), Pascal Rüegger (Bass) und Paul Amereller 
(Schlagzeug). Gespielt werden drei Sets à 30 Minu-
ten. 19/20/21 h, Herrenacker (SH).
Schaffhausen à la carte. Gemütliches Beisam-
mensein und Musik der Band «Safe Heaven». 18 h, 
Mosergarten (SH).

FREITAG (26.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne (ausverkauft). In 
den Räumlichkeiten des ehemaligen Hotels wird an 
verschiedenen Stationen eine fi ktive Familienge-
schichte erzählt, in Szene gesetzt von über zwanzig 
Spieler/Innen. Der Rundgang startet jeweils zwei 
Mal pro Abend . 19.30 h und 20 h, Hotel Tanne (SH) .

Bars&Clubs
Tabaco. All night long. Mit den DJs C-Baker und Dale
21 h (SH).
Cuba Club. Lovely Friday. DJ Rizzle. 21 h, (SH).
Güterhof. NDW und Schlagerparty. Mit DJ Pino.
21.30 h, (SH).
Oberhof. Reggaeton und Partysound mit DJ Dale. 
22.30 h, (SH).

Dies&Das
3. Klettgaulauf. Mit einem 10 km langen Hauptlauf 
auf 250 Höhenmetern, einer fl achen 5,5 km langen 
Strecke, und einer 7 km langen Runde für Walker. 
Auch für Kinder gibt es angemessene Läufe. Anmel-
dung und Information unter www.klettgaulauf.com. 
16 h, Mehrzweckhalle Weisweil, Klettgau-Weisweil.
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten, 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 19.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 Jah-
re in eine faszinierende Welt eintauchen. Keine An-
meldung nötig, mitnehmen: Sonnen-/Regenschutz, 
Badehose. 10 h, Rudolf Steiner Schule (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
SRF bi de Lüt – Live. Live dabei sein bei der Ge-
neralprobe der grossen Sommer-Unterhaltungssen-
dung von Schweizer Radio und Fernsehen, moderiert 
von Nik Hartmann. 15 h, Rheinfallquai, Neuhausen.

Konzert
22. Klingen Open Air. Auf der Bühne stehen die 
Finalisten des Bandcontests «Klingenstars 2013». 
Jede Band hat eine Auftritt von 25 Minuten und wird 
sowohl durch das Publikum wie auch durch die Jury 
bewertet. Der Gewinner darf am «Stars in Town» 
auftreten. Mit «Blind Lane» und «The Gardener and 
the Tree». 18 h, Klingenwiese, Stein am Rhein.
Bachtelgruess. Schwyzerörgeli-Musig. 20 h, Alpre-
staurant Babental, Schleitheim.
Garten-Konzert: Oriental Friendship. Die Schaff-
hauser Band vermischt traditionelle und moderne 
orientalische Lieder mit Einfl üssen aus Jazz, Rock, 
Pop, Latino oder Folk. Ab 18 h gibt's orientalische 
Köstlichkeiten. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Mat Callahan und Yvonne Moore. Das stimmge-
waltige Duo unterstreicht Callahans Kompositionen, 
die vom Zeitgeist der Sechzigerjahre leben, lediglich 
mit Gitarre und Mundharmonika. Es entsteht eine 
kraftvolle Mischung aus Funk, Soul, Blues, World, 
Americana und Storytelling. 20.30 h, Herrenacker (SH).
Rémy Guth. Gourmet Abend mit Oldies und 
Rock'n'Roll. Reservation unter 052 659 67 67 oder 
info@schlosslaufen.ch. 18 h, Schloss Laufen, Laufen.

Worte
Schröckliches Schaffhausen. Nachtwächter-
Führung durch das mittelalterliche Schaffhausen. 
Reservation: Telefon 052 632 40 20. 21 h, Haus der 
Wirtschaft (SH).

SAMSTAG (27.7.)
Bühne
Sommertheater: Hotel Tanne (ausverkauft). In 
den Räumlichkeiten des ehemaligen Hotels wird an 
verschiedenen Stationen eine fi ktive Familienge-
schichte erzählt, in Szene gesetzt von über zwanzig 
Spieler/Innen. Der Rundgang startet jeweils zwei 
Mal pro Abend . 19.30 h und 20 h, Hotel Tanne (SH) .

Bars&Clubs
Güterhof. All Around The World mit DJ Hi-Five. 
21.30 h, (SH).
Domino. Anika goes Psycho. DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Cherry Beats. DJ Aron Tanie. 21 h, Cuba Club, (SH).
Tabaco. Partyhard. DJs Rizzle und Flow. 21 h, (SH).
Oberhof. Partysound. DJ Dani Meyer. 22.30 h, (SH).
Orient. Reopening Party. «Houscäts» mit den DJs 
M.A.N.D.Y, Lennix Music, Selim & Armin. 23 h, (SH).
Chäller. Der dritte Raum (D). Zur Wiedereröffnung 
des Orients kann mit einem kombinierten Eintritt 
auch im Chäller getanzt werden. Mit den DJs Dan@
Work und Sequenzheer. 23 h, (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit ar-
tistischen Showeinlagen - das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten, 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 19.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
SRF bi de Lüt – Live. Live dabei sein bei der gros-
sen Sommer-Unterhaltungssendung vom Schweizer 
Radio und Fernsehen, moderiert von Nik Hartmann. 
15 h, Rheinfallquai, Neuhausen.
Windhundfestival. Die Ausstellung zeigt praktisch 
alle Windhundrassen, welche in der Schweiz vertre-
ten sind. ab 10 h, Griesbach (SH).

Konzert
22. Klingen Open Air. Folk, Country, Indie, Pop und 
Rock mit den Bands «Monotales», «Velvet Two Stri-
pes», «Herr Bitter», «Navigator» und «BDC». Mehr 
Infos zum Programm unter www.klingenopenair.ch. 
Ab 17 h, Klingenwiese, Stein am Rhein.
Kiddy-Park und Hip-Hop Workshop. Hip-Hop 
Workshop mit Joana Schlatter, Beatbox Workshop 
mit Camero und DJ. Für die Jüngeren gibt's Spiel und 
Spass im Kiddy-Park. Mehr Infos unter www.klingen-
openair.ch. 11-17 h, Klingenwiese, Stein am Rhein.
The Voyageurs. Die drei Musiker haben neu ent-
deckte Perlen aus der Rock- Blues- Pop- und Folk-
geschichte im Gepäck. Neben den Songs aus dem 
Mississippi-Delta bringen sie auch selbstgeschrie-
bene Lieder mit. Ab 17 h gibt's Feines vom Grill. 18 h, 
Mik, Diessenhofen.
Tom Krailing & Friends play Cohen and Dylan. 
Der Musiker hat Freunde eingeladen, um gemeinsam 
Leonard Cohens und Bob Dylans Songs zu interpre-
tieren. Auf der Bühne stehen Hendrix Ackle, Nadia 
Leonti, Trummer, Richard Köchli sowie die beiden 
Schaffhauser von «Papst & Abstinenzler». 20.30 h, 
Herrenacker (SH).

SONNTAG (28.7.)
Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit ar-
tistischen Showeinlagen - das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten, 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schienenvelofahrten. Auf einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück. 
11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.
Uustrinkete des Sommertheaters. Die Mit-
wirkenden des Kultursommers, das Ensemble der 
Produktion «Hotel Tanne», Helferinnen und Freunde 
treffen sich ein letztes Mal im Zelt zur gemütlich 
öffentlichen letzten Runde. 19 h, Herrenacker (SH).
Windhundfestival. Zuschauer können die Jagd-
leidenschaft der Windhunde beobachten: Zu zweit 
jagen die Hunde einem Fell nach und werden von 
internationalen Richtern in verschiedenen Kriterien 
bewertet. Ab 9 h, Griesbach (SH).

Konzert
Konzert Violine und Gitarre. Ivetta Viatet (Violine) 
und Matthias Kläger (Gitarre) präsentieren Werke 
von J. S. Bach, Beethoven, de Falla und anderen 
Komponisten. 17 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.

MONTAG (29.7.)
Dies&Das
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 Jah-
re in eine faszinierende Welt eintauchen. Keine An-
meldung nötig, mitnehmen: Sonnen-/Regenschutz, 
Badehose. 10 h, Rudolf Steiner Schule (SH).

DIENSTAG (30.7.)
Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 Jah-
re in eine faszinierende Welt eintauchen. Keine An-
meldung nötig, mitnehmen: Sonnen-/Regenschutz, 
Badehose. 10 h, Rudolf Steiner Schule (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

MITTWOCH (31.7.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Chuchi Chäschtli. Mit DJ C-Baker. 21 h, 
(SH).
Orient. In Rot und Weiss. Vor dem Orient wird wieder 
grilliert, Cervelats gibt's gratis. Für Musik sorgen die 
DJs Floorfi llers und Spetzcut. Wer in Rot und Weiss 
gekleidet ist, zahlt nur 5 Franken Eintritt. 22 h, (SH).
Güterhof. In the Mix. Mit DJ Max Mill. 21.30 h, (SH).
Domino. Swiss Party Night mit DJ Robin Aston.
20 h, (SH).
Oberhof. Urban und Partysound mit DJ Roc-A. 
22.30 h, (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit ar-
tistischen Showeinlagen - das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten, 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 19.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Feuerwerk am Rheinfall. Rund um das grosse 
Rheinfall-Feuerwerk gibt's auch Bar und Gastrobe-
trieb (ab 15 h) und nach 22 Uhr Sound mit DJ G-Man. 
21.45 h, Rheinfall, Neuhausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 
Jahre in eine faszinierende Welt voller Hexen, Rit-
ter und Prinzessinnen eintauchen. Keine Anmeldung 
nötig, mitnehmen: Sonnen-/Regenschutz, Badehose, 
Sonnenschutzmittel, Ersatzkleider. 10 h, Rudolf Stei-
ner Schule (SH).

Konzert
Openair Thayngen. Gemütliches Beisammensein, 
Grillen und Musik der deutsch-schweizerischen Band 
«Diva» ab 21 h. 17 h, Funkenbühl Wiese, Thayngen.

DONNERSTAG (1.8.)
1. August-Feier
Bargen. Besichtigung des Naturschutzgebietes 
«Schliff» mit der pro natura. Anschliessend Mitages-
sen (12 h) und Musik (ab 16 h) beim Feuerwehrmaga-
zin. Ab 9 h, Spielplatz.
Beggingen. Festwirtschaft, Tanz, Ansprache von 
Toni Brunner (20.15 h), Lampionumzug (21.45 h). Ab 
18 h, ganze Gemeinde.
Beringen. Festwirtschaft in der Durlänge (ab 10.30 
h), Grusswort des Gemeindepräsidenten Hansruedi 
Schuler; Unterhaltung durch die Musikgesellschaft 
Löhningen (11.30 h), Festansprache von Nationalrat 
Adrian Amstutz (11.45 h), Festwirtschaft auf dem 
Robinsonplatz mit DJ (ab 18 h), Lampionumzug für 
Kinder (21.30). Ab 10.30 h, ganze Gemeinde.
Hallau. Festwirtschaft mit musikalischer Unter-
haltung, grosse Kinderspielwiese mit Betreuung, 
Begrüssung durch Alfred Neukomm, Gemeindepräsi-
dent (11 h), Festrede von Martin Horat, Muotathaler 
Wetterfrosch (18 h), Höhenfeuer und Lampionumzug, 
grosses Feuerwerk auf dem Hallauer-Berg (22 h). Ab 
11 h, Festplatz auf Rummelen.
Löhningen. Konzert der Musikgesellschaft Löhnin-
gen um 19.45 h, Begrüssung durch Gemeindepräsi-
dent Fredy Kaufmann und Ansprache von Raphaël 
Rohner um 20.15 h, Festwirtschaft und Lampionum-
zug. Ab 18 h, Je nach Wetter vor der Turnhalle oder 
im Saal über der Turnhalle.
Schaffhausen. Bundeszmorge der Neuen Helve-
tischen Gesellschaft auf dem Fronwagplatz (8.45 h), 
Platzkonzert der Stadtmusik Harmonie Schaffhausen 
(9.45 h), Begrüssung durch Dieter Schilling, Präsident 
NHG (10.30 h), Kurzansprache von Simeon Marty, 
Sieger Internationale Bodensee Konferenz-Ideen-
wettbewerb; Festansprache von Valentin Landmann. 
Ab 8.45 h, Fronwagplatz.
Schleitheim. Begrüssung durch den Präsidenten 
des Verkehrsvereins Christian Stamm; Orientierung 
und Kurzwanderung zum Thema «Renaturierung der 
Wutach» (10 h). Festwirtschaft in der Badi Schlaate 
(ab 18 h) Fackelumzug (21 h), Höhenfeuer, Festwirt-
schaft der Jungschar. Ab 10 h, Dorf und Badi.
Stein am Rhein. Frühstücksbuffet auf dem Rathaus-
platz (8 h), Begrüssung und Festansprache durch Au-
tor und Kabarettist Ralf Schlatter (9.30 h), Turnerchil-
bi an der Schiffl ände (9.45 h), grosses Feuerwerk am 
Rhein (ca. 22 h). Ab 8 h, Rathausplatz/Schiffl ände.
Thayngen. Festwirtschaft auf dem Lammschulhaus-
platz (ab 17 h), Eröffnung der Feier durch den Musik-
verein (19.15 h), anschliessend Begrüssung von Ge-
meindepräsident Philippe Brühlmann, Festansprache 
von Stadtrat Peter Neukomm, Wortspiel von Hans 
Werner Hübscher, Fackelumzug zum Höhenfeuer auf 
dem «Funkenbühl» (21.30 h), Barbetrieb, Feuerwerk 
(22 h). Ab 17 h, ganze Gemeinde.

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit ar-
tistischen Showeinlagen - das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten, 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 19.30 h, 
Langriet, Neuhausen.

Konzert
Reggae in my Garden. Gemütliche Festzone mit 
Thai-Food, Wurst und Musik von Belly Ranking, Si-
lokko, Real Rock Sound und Doublechin. 15 h, Mo-
sergarten (SH).

FREITAG (2.8.)
Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit ar-
tistischen Showeinlagen - das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten, 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters». 19.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 Jah-
re in eine faszinierende Welt eintauchen. Keine An-
meldung nötig, mitnehmen: Sonnen-/Regenschutz, 
Badehose. 10 h, Rudolf Steiner Schule (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Wolverine 3D. Spannendes Actiondrama um 
den Comic-Mutanten aus der X-Men-Reihe. D, ab 
14 J., tägl. 13.45/19.45 h, Fr/Sa/Mi 22.45 h. Tägl. um 
16.45 h in Originalsprache mit deutschen Untertiteln.
The Company you keep. Vielschichtiger Politthril-
ler von und mit Robert Redford und  weiteren altge-
dienten Stars. D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa/Mi 22.30 h.
Gambit. Gewitzte Gaunerkomödie der berüchtigten 
Brüder Joel und Ethan Coen. D, ab 12 J., Vorpremiere 
am Mi (31.7.) um 20/22.45 h.
Die Schlümpfe 2 3D. Der böse Zauberer Garga-
mel versucht durch eine neue List in den Besitz der 
magischen Schlumpf-Essenz zu kommen. D, ab 6 J., 
Vorpremiere am Mi (31.7.) um 13.45/16.45 h.
Ritter Rost. Animationsfi lm über die Abenteuer des 
blechernen Ritter Rost und seinen Freunden. D, ab
6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Pacifi c Rim 3D. Endzeitfi lm um riesige Monster aus 
der Tiefe des Meeres, die die Menschheit bedrohen. 
D, ab 12 J., tägl. 13.45 h (ausser am 31.7.)/19.45 h, 
Fr/Sa/Mi 22.45h. Tägl. um 16.45 h in Originalsprache 
mit deutschen Untertiteln (ausser am 31.7.).
Grown Ups 2. Lenny (Adam Sandler) und seine 
Freunde lassen erneut keine Gelegenheit aus, sich 
zu blamieren. D, ab 10 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Now You See Me. Illusion und Realität vermischen 
sich auf trickreiche und spannende Art in diesem 
Zauberthriller. Mit Morgan Freeman, Jesse Eisen-
berg u. a. D, ab 10 J., tägl. 14/17h und 20 h (ausser 
am 31.7.)
The Call. Thriller mit Halle Berry als Mitarbeiterin 
einer Notrufzentrale. D, ab 16 J.,  tägl. 17 h, Fr/Sa/
Mi 22.45 h.
Despicable Me 2 3D. Die Fortsetzung um (Ex)-Su-
per-Bösewicht Gru und seine kleinen, gelben Helfer. 
D, ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa/Mi 22.45 h.
The Heat. Eine altbekannte Story um zwei grund-
verschiedene Polizistinnen, die sich im Kampf ge-
gen das Verbrechen zusammenraufen müssen. D, ab 
14 J., tägl. 20 h.
World War Z 3D. Spektakuläres Blockbusterkino 
vom Schweizer Regisseur Mark Foster um eine 
Zombi-Epidemie. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa/
Mi 22.30 h.
Monsters University 3D. Die witzige, warmherzige 
Fortsetzung der «Monster AG» ist ein Spass für die 
ganze Familie. D, ab 6 J., tägl. 14 h.
Man of Steel. Die actiongeladene Neuerfi ndung des 
Comic-Helden Superman. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Frances Ha. Humorvolle Liebesgeschichte zwi-
schen zwei New Yorkerinnen in Schwarz-Weiss. 
E/d/f, ab 14 J., 86 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
La grande Bellezza. Paolo Sorrentinos fulmi-
nantes, schräges Portrait der Schaffenskrise eines 
Künstlers. I/d/f, ab 12 J., 142 min, tägl. 20.15 h, Sa/
So 14.30 h.
The Grandmaster. Verfi lmung des Lebens von 
Kung-Fu-Lehrer Ip Man. Mit Zangh Ziyi, Wang Qing-
xiang. Ov/d, ab 16 J., 124 min, tägl. 17.30 h.
First Position. Dokumentation über sechs junge 
Tänzerinnen auf ihrem Weg nach oben. E/d, ab 6 J., 
108 min, tägl. 17.45 h.

Openair Kino Munot
Aufführungen werden nur bei Gewitter und Sturm 
abgesagt.
James Bond – Skyfall. Der dritte Bond-Film mit 
Daniel Craig in der Hauptrolle bietet packende Action 
und viel Spannung. Fr (2.8.) 21.15 h.

Openair-Kino Gems, D-Singen
Bei schlechtem Wetter im Kulturzentrum Gems.
Renoir. Eine junge Frau bringt wieder Freude in das 
Leben des gealterten Malers und seines kriegsver-
sehrten Sohns. Do (25.7.) 21.30 h.
Nachtzug nach Lissabon. Die Verfi lmung von Pas-
cal Merciers Roman um den Lateinlehrer Gregorius, 
der auf einer Lissabonreise das Leben neu entdeckt. 
Fr (26.7.) 21.30 h.
Wie beim ersten Mal. Charmante Liebeskomödie 
mit Meryl Streep als einfacher Ehefrau. Sa (27.7.) 
21.30 h.
Dein Weg. Ein erfolgreicher kalifornischer Augen-
arzt begibt sich nach einem Schicksalschlag auf den 
Jakobsweg. So (28.7.) 21.30 h.
More than Honey.  Markus Imhoofs packende, bild-
gewaltige Dokumentation über  das Bienensterben. 
Di (30.7.) 21.30 h.
Das Schwein von Gaza. Einfallsreiche und hu-
morvolle Komödie über den Nahen Osten. Mi (31.7.) 
21.30 h.
Der Geschmack von Rost und Knochen. Ein-
drücklich erzählte Liebesgeschichte zwischen zwei 
vom Leben schwer verletzte Menschen. Do (1.8.) 
21.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Annick Ramp – Schönhalde. Fotografi en aus dem 
Alltag der Menschen des Wohnheims Schönhalde. 
Fassgalerie. Offen: Di-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-
0.30 h. Bis 22. Sept. Vernissage: So (28.7.) 17 h.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-
19.30 h. Bis 31. Okt.
Mina Monsef. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Juli. Ab 1. Aug.: Karin 
Juraubek. Bis 31. Aug.
Stefanie und Maureen Kägi – Lucy in the Sky 
with Diamonds. Schaukästen in der Altstadt. Bis 
3. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

D-Büsingen
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. Sept.

D-Klettgau-Griessen
Hartmut Hahn – Öl auf Leinwand. KlettgauGale-
rie, Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 h. Bis 30. Aug.
Ola Eibl – Grafi k. KlettgauGalerie, Industriestrasse 
6. Offen: So 14-17 h. Bis 29. Sept.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Jennifer Bennett – alienated. Skulpturen, Installa-
tionen und Bilder. Bis 1. Sept.
Wie sich das Lesen selbst organisiert. Lektüre 
mit der Künstlerin Jennifer Bennett im installativen 
Bücher- und Fotoarchiv in ihrer Ausstellung «aliena-
ted». Do (25.7.) 12.30 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus ganzer Welt zu se-
hen.
Albert Anker und der Realismus in der Schweiz. 
Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen Albert Ankers 
werden gemeinsam mit zeitgenössischen Werken 
von Hodler, Zünd, Calame und anderen präsentiert. 
Bis 1. Sept.
Führung mit Bettina Bussinger am So (28.7.) 11.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Kunstvoll eingesogen. Kunst-
historikerin Nadine Scheu geht mit den Besuchern 
anhand von Bruce Naumans Werken darauf ein, wie 
Kunst nicht nur betrachtet, sondern auch körperlich 
wahrgenommen werden kann. So (28.7.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.
Vögel von A-Z. Rundgang durch das Museum 
Stemmler mit Urs Weibel. Di (30.7.) 12.30 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Silberpfeil trifft IWC. Die Gemeinsamkeiten von 
Automobilhandwerk und Uhrmacherkunst wird in 
den Fokus gerückt: Ein Rückblick auf den Mercedes-
Benz-Rennsport und den Mythos der Silberpfeile.

Anmeldungen: am Veranstaltungstag bis  
30 Minuten vor dem Start
Organisation:  
SLRG, ehemalige Schwimmclübler

Samstag, 27. Juli 2013 
14.00 Uhr
im offenen Rhein beim 
Salzstadel Schaffhausen

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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Vintage
Altbewährtes in neuem Ge-

wand, dies ist etwa das Kon-
zept der drei Musiker mit Zylin-
der. Sie spielen Melodien aus 
den Weiten der amerikanischen 
Prärie, den unendlichen Wäl-
dern Kanadas oder den Musik-
metropolen am Mississippi. 
Melodien aus der Geschichte 
des Folk, Rock, Blues und Pop 
werden poliert und neu präsen-
tiert. Pink Pedrazzi, Magor Szi-
lagyi und Rainer Schudel sind 
musikalische (Zeit-)Reisende 
und machen Halt direkt am 
Rhein. ausg.

SA (27.7.) 18 H, 

MIK EVENTLOKAL, DIESSENHOFEN

Gefühl
Kunst schaut man sich mit 

den Augen an. Meint man. Dass 
es aber auch andere Herange-
hensweisen gibt, zeigt Kunsthis-
torikerin Nadine Scheu in der 
Matinée «Kunstvoll eingeso-
gen». An Werken von Bruce 
Naumann wird deutlich, dass 
alle Sinne angesprochen und in 
der Auseinandersetzung mit sei-
nem Schaffen Gefühle wie Wär-
me, aber auch Beklemmung 
oder sogar Angst hervorgerufen 
werden können. ausg.

SO (28.7.) 11.30 H,

HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH)

Abschied
Der letzte Abend vor der 

«Uustrinkete» am Kultursom-
mer steht ganz im Zeichen des 
amerikanischen Folk. Der Schaff-
hauser Tom Krailing interpretiert 
dazu Songs von Leonard Cohen 
und Bob Dylan. Neben ihm auf 
der Bühne stehen einige Künst-
ler aus der Schweizer Musiksze-
ne, so werden Pianist Hendrix 
Ackle, Sängerin Nadia Leonti, 
Mundarttexter Christoph Trum-
mer, «Papst und Abstinenzler» 
sowie Blueser Richard Köchli 
den Songs ihre ganz eigene 
Note verleihen. ausg.

SA (27.7.) 20.30 H, HERRENACKER (SH)

Donnerstag, 25. Juli 2013 ausgang.sh

TÄNZERIN FRANCES 
(Greta Gerwig) hat ihr Leben am 
Ende ihrer Zwanziger noch nicht so 
richtig zu fassen gekriegt, gibt aber 
die Hoffnung auf eine Festanstel-
lung nicht auf. Zusammen mit Mit-
bewohnerin und bester Freundin 
Sophie (Mickey Summer), die ei-
nen festen Job im Verlagswesen 
hat, geniesst sie so lange das New 
Yorker Nachtleben. Als Sophie je-
doch mit dem neuen Mann an ih-
rer Seite aus der Wohnung aus-
zieht und es zum Bruch zwischen 
den beiden Frauen kommt, stellt 

sich Frances den Herausforderun-
gen und will ihr Leben endlich in 
geordnete Bahnen lenken.

Der Film in Schwarz-Weiss   
erinnert ein bisschen an Woody Al-
len oder François Truffaut. Die auf-
strebende Hauptdarstellerin Greta 
Gerwig schrieb in Zusammenar-
beit mit Regisseur Noah Baum-
bach das Script für ihre Rolle selbst 
und macht sich nebenbei langsam, 
aber sicher einen Namen im Holly-
wood-Zirkus. ausg.

«FRANCES HA», 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Die Freundinnen Frances und 
Sophie, noch traut vereint. pd

AUCH DIESES Jahr ist 
dank der fünf sehr unterschiedli-
chen Bands garantiert für jeden 
Musikgeschmack etwas dabei. 
Den Anfang macht die Hip-Hop-
Formation «BDC» und legt schon 
mal den Grundstein für das, was 
da noch kommen wird. Und das ist 

nicht wenig. Auf die treibenden 
Beats von «Navigator»  folgen 
«Velvet Two Stripes». Die drei La-
dies aus St. Gallen spielen Indie 
Rock und übergeben an «Monota-
les» aus Luzern mit ihrem Folk- 
und Country-Sound. Kräftig nach-
legen werden die vier Jungs von 

«Herr Bitter» (Bild). Ihr Splatterpop 
ist genau das, was der Name ver-
spricht: Laut, wild und Party pur. 
Wer nach diesem satten Pro-
gramm immer noch kann, vertanzt 
seine letzte Energie zu den Beats 
von DJ Bazooka. 

Dem Fest am Samstag  
geht am Freitag der «Klingenstars»-
Wettbewerb voraus. Wie bereits  
letztes Jahr haben sich via Online-
Voting wieder fünf Nachwuchs-
Bands qualifiziert und spielen um 
den Sieg. Dem Gewinner winkt ein 
Auftritt am «Stars in Town», quasi 
zur besten Sendezeit am Samstag-
abend, im Vorprogramm von «Mike 
and the Mechanics», Patent Ochs-
ner und «The Straits». Am Samstag 
findet zudem neu der Workshop 
«KlingenUP» statt. Ab 11 Uhr kön-
nen sich die Teilnehmer in Hip-
Hop-, Beatbox- und DJ-Workshops 
ausprobieren. Die Kleineren amü-
sieren sich im «Kiddy-Park». aw.

FR (26.7.) AB 18 H, SA (27.7.) AB 17 H,

KLINGENWIESE, STEIN AM RHEIN

Horch, wie es klingt!
Bereits zum 22. Mal wird die beschauliche Idylle im Wald hoch über Stein am 

Rhein von feierwilligen Festivalbesuchern heimgesucht.

Vom Sein und vom Werden
Zwei Freundinnen meistern die grösseren und kleineren Probleme des New 

Yorker Alltags, jede auf der Suche nach ihrem persönlichen Sinn des Lebens.

Was hier nicht zu sehen ist: Die Herren sind ganz in Pink gekleidet... pd
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Kann es auch weitere Konsequenzen 
haben, wenn sich Veranstalter nicht 
an die Auflagen halten, wenn bei-
spielsweise die Musik zu laut ist?
Wir haben die Möglichkeit, mit einem 
Gerät zu prüfen, ob die vereinbarte Laut-
stärke eingehalten wird. Wenn ein Fest 
zu laut war und die gleichen Veranstalter 
in nächsten Jahr wieder eine Bewilligung 
wollen, enthalten wir ihnen diese in der 
Regel nicht vor, sondern wir machen kla-
re Bedingungen ab.

Von wem und wie wird entschieden, 
ob die Polizei ein Fest nach Ablauf der 
bewilligten Zeit auflöst?
Wann die Beamten vorbeigehen, ent-
scheidet die Schaffhauser Polizei, viel-
leicht patrouilliert sie schon während 
dem Fest, oder sie geht vorbei, wenn sie 
eine Reklamation aus der Nachbarschaft 
erhält. Wenn das Fest länger dauert als 
bewilligt, rücken sie in der Regel aus, 
um es zu beenden. Meist kooperieren die 
Festteilnehmer.

Wie ist die Regelung für Beizen, die 
Tische auf der Gasse haben oder die 
eine Verlängerung wollen?
Die Boulevardrestaurants müssen sich 
an die normale Polizeistunde halten, 
also montags bis donnerstags um elf Uhr 
abends und am Wochenende bis Mitter-

nacht, wobei es noch eine halbe Stunde 
Toleranz gibt. Nur im Innenbereich des 
Lokals kann eine Verlängerung bean-
tragt werden. Bar- und Tanzbetriebe ha-
ben eine regelmässige Verlängerung bis 
um fünf Uhr morgens, wobei wir aber 
– je nachdem, wo das Lokal liegt – aus 
Rücksicht auf die Nachbarschaft eine Ein-
schränkung machen können.

«Normale» Beizen, die keine Tanzbe-
triebe sind, können ad hoc eine Verlän-
gerung beantragen. Wie läuft das ab?
Wenn in einem Restaurant zum Bei-
spiel ein Geburtstagsfest oder ein ande-
rer besonderer An-
lass stattfindet, ist 
in der Regel vor-
gängig eine Ver-
längerung um eine 
oder zwei Stunden 
oder in Ausnah-
men noch im Ver-
lauf des Abends, zu beantragen. Die ers-
te Stunde kostet 35 Franken, jede weitere 
Stunde 15 Franken.

Gibt es nicht auch andere Lokale, die 
wie ein Tanzlokal eine regelmässige 
Verlängerung haben?
Ja, es gibt noch vereinzelte, gewissermas-
sen Altlasten, bei denen noch die alte Re-
gelung gilt. Bei Änderung des Bewilli-

gungsinhabers dieser Lokale wird keine 
regelmässige Verlängerung erteilt, denn 
es haben nur Bar- und Tanzbetriebe An-
spruch darauf.

Auch Strassenmusiker müssen bei 
der Verwaltungspolizei eine Bewilli-
gung einholen. Wie läuft das ab, wel-
che Kriterien sind entscheidend?
Wenn jemand in der Stadt musizieren 
will, der noch nie hier war, muss er den 
Beamten am Schalter vorspielen, damit 
diese abschätzen können, ob er sein Ins-
trument beherrscht. Dann fällen die Be-
amten den Entscheid.

Neben den Berei-
chen Parkplätze 
und Feste auf Plät-
zen und in Beizen 
sind Sie unter an-
derem auch su-
ständig für die 

Märkte, das Fundbüro, die Bootskon-
trolle und die Weidlingspfosten. Wel-
cher Bereich gibt am meisten Arbeit?
Das Marktwesen mit Frühlingsmarkt, 
Martinimarkt, Flohmarkt und Wochen-
markt gibt ordentlich zu tun. Aber auch 
das Fundbüro ist nicht zu unterschätzen.

Wieviele der Gegenstände im Fund-
büro werden abgeholt, und was pas-
siert mit dem Rest?
Geschätzt werden 45 bis 50 Prozent al-
ler Gegenstände abgeholt, wenn mög-
lich versuchen wir bei Wertgegenstän-
den auch aktiv, den Besitzer ausfindig zu 
machen. Was nicht abgeholt wird, ent-
sorgen wir in der Regel nach einem Jahr, 
wertvolle Gegenstände werden zuguns-
ten der Stadtkasse verkauft, wenn man 
sie auch nach langer Zeit niemandem zu-
ordnen kann. Jährlich gehen etwa 2'200 
Fundstücke durch das Fundbüro, davon 
etwa 800 Wertgegenstände.

Wieviel Arbeit verursacht die Video-
überwachung?
In den letzten beiden Jahren musste etwa 
ein Mal pro Monat eine Aufnahme aus-
gewertet werden. Wenn ein Begehren 
vorliegt, sieht sich die Verwaltungspoli-
zei die Bilder an, sichert sie nur auf ei-
ner DVD und übergibt sie der Strafverfol-
gungsbehörde. Für uns hält sich der Ar-
beitsaufwand in Grenzen, und doch glau-
be ich, dass die Kameras dazu beitragen, 
das subjektive Sicherheitsempfinden zu 
verbessern.Etwa 95 Prozent seiner Arbeitszeit verbringt Alois Sidler im Büro und vor dem PC.

«Bei der Polizeistunde 
gibt es eine halbe 
Stunde Toleranz»
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Marlon Rusch

Spricht er über «seinen» Bach, kommt 
Hanspeter Deuber aus dem Schwärmen 
nicht mehr heraus. Doch genau hier 
liegt auch das Problem. «Eigentlich ist 

der Ernstelbach nämlich fast schon zu 
schön», sagt er etwas besorgt. Mit der 
Idylle kommen die Menschen, und schon 
ist die Idylle in Gefahr. 

Wir treffen uns mit Deuber, der den 
Bach seit acht Jahren als Fischereigrund 

vom Kanton pachtet, bei der Auffahrt 
Rossberg. Der Pächter ist schon länger da 
und hat die Zeit genutzt, Müll zusam-
menzutragen, der von Besuchern achtlos 
weggeworfen wurde. Eine rund ein Meter 
hohe, bemalte aber zerfledderte Lein-
wand ist dabei, ansonsten vorwiegend 
Verpackungen. Rund 30 Meter vom Park-
platz entfernt hat die Gemeinde Wilchin-
gen eine Grillstelle eingerichtet, direkt 
neben dem Bach. Das war nach der Ge-
meindefusion, seither kommen mehr 
Leute zum Ernstelbach. In einem Becken 
schwimmt eine Petf lasche, Deuber wird 
sie später herausfischen. «Früher hatten 
wir lediglich Probleme mit der Landwirt-
schaft auf dem Rossberg, heute wird dort 
nur noch extensiv angebaut.» 

Der Ernstelbach entspringt beim Ross-
berg, doch drückt das Wasser an verschie-
denen Stellen auch kaum sichtbar aus 
dem Stein. Deuber zeigt uns sogenannte 
«Sinterquellen», moosbewachsene Hügel-
chen am Hang, wo ebenfalls Wasser he-
rauströpfelt und sich seinen Weg ins 
Bachbett bahnt. «Der Bach ist extrem 
wetterabhängig», sagt Deuber. «Kommt 
ein starkes Unwetter, schwillt er in weni-
gen Stunden stark an.» Aus einem Geröll-
loch neben der Grillstelle sei das Wasser 
während des Hochwassers vor ein paar 
Wochen richtiggehend herausgeschos-
sen. Der Lauf ist immer in Bewegung, je-
doch nicht nur naturbedingt. Für Kinder 

Ein fl iessendes Kleinod im Wangental

«Die Natur hat andere Gesetze»
Der Ernstelbach ist mit seinen knapp 300 Metern Lauf eines der idyllischsten Gewässer des Kantons. 

Doch die Umweltbelastung nimmt stetig zu. Pächter Hanspeter Deuber kämpft dagegen an.

Über die Jahrzehnte haben sich im Ernstelbach viele Stufen gebildet. Foto: Peter Pfi ster

CHRISTIAN
ZACHARIAS

SOL GABETTA
UND SERGIO CIOMEI

LARS VOGT
SIR ROGER NORRINGTON

ZÜRCHER
KAMMERORCHESTER

Klavierwerke von Beethoven, Schubert und Schumann
Dienstag 3. September, 19.30 Uhr

Violoncello und Klavier: Beethoven, Brahms und Servais
Donnerstag 19. September, 19.30 Uhr

Wagner, Beethoven (2. Klavierkonzert) und Haydn
Sonntag 22. September, 17 Uhr

Abos und Karten: www.meisterkonzerte.ch oder Schaffhausen Tourismus am Herrenacker 052 632 40 20 SCHAFFHAUSER      
MEISTERKONZERTE

2013

im St. Johann

ANZEIGE
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sei der Bach wegen seines interessanten 
Verlaufs mit den vielen Kalktreppen und 
seiner geringen Tiefe ein herrlicher Ort, 
um sich auszutoben. Sie rennen im Bach-
bett herum, stauen, leiten um. Der Bach 
wurde so auch schon auf die Strasse ge-
drückt, einzelne Läufe sind ausgetrock-
net. Deuber ist in der Zwickmühle. Zum 
einen findet er es gut, dass die Leute den 
Bach entdecken und sich dort in der Na-
tur vergnügen, doch sein Herz schlägt in 
erster Linie für die Flora und Fauna am 
Ernstelbach. 

Fischen lohnt sich nicht
Das Gewässer ist primär ein Aufzucht-
bach, rund 1500 Jungforellen setzt Hans-
peter Deuber jährlich aus. Aber nur etwa 
150 bis 200 Halbwüchsige können tat-
sächlich umgesiedelt werden, fast 90 Pro-
zent werden noch im ersten Jahr gefres-
sen. Entweder von bereits ausgewachse-
nen Forellen, aber auch von Kormoranen 
und Reihern, die die kleinen Fische am 
Laufmeter aus dem Wasser ziehen. Dies, 
obwohl sich die Fische fast wie Chamä-
leons farblich ihrer Umgebung anpassen 
können. Kürzlich wurde sogar ein Fisch-
adler gesichtet, der einige Tage im Bio-
top auf Raubzug war. Nur rund 10 ausge-
wachsene Forellen landen schliesslich in 
der Pfanne des Pächters. «Natürlich lohnt 
es sich unter diesem Aspekt überhaupt 
nicht, den Bach zu pachten. Für das Geld 

könnte ich einige Male gut Fisch essen ge-
hen», schmunzelt er. 

Neben Bachforellen tummeln sich El-
ritzen im Ernstelbach. Diese sind zwar 
keine Speisefische, doch für Deuber 
macht das keinen Unterschied. Enthusi-
astisch zeigt er Feuersalamander, Mu-
scheln, Flohkrebse, die sich vom im Bach 
treibenden Laub ernähren, und Köcher-
f liegenlarven, die sich mit Bachkiesel ei-
nen Kokon bauen. Auch Ringelnattern 
gebe es hier und gelbe Bachstelzen. 

Es lässt sich beobachten, dass die Arten-
vielfalt im unteren Bereich des Flusses, 
wo sich auch die Grillstelle befindet, deut-
lich geringer ist als im nur 100 Meter wei-
ter oben liegenden Bereich. Fliegenlarven 
findet man unten, wo der Bach schliess-
lich in den Seegraben mündet, praktisch 
keine. Das hat hauptsächlich mit den vie-
len Menschen zu tun, die sich im unteren 
Teil bewegen. Das Wasser selbst wird da-
mit aber nicht beeinträchtigt.

Dass es Flohkrebse und Fliegenlarven 
im Ernstelbach überhaupt gibt, sagt vie-
les über die Qualität des Baches aus. Es 
zeugt von einer hohen Wasserqualität. 
«Das Wasser hier kann man vorbehaltlos 
trinken», berichtet Deuber. Ausserdem 
sei das Wasser eher kalt, da es aus dem 
Berg kommt und der Bach praktisch voll-
ständig im Wald liegt. Der Pächter spricht 
von einem «Hungerbach». Durch die Käl-
te des Wassers trägt er eher wenig Nähr-

stoffe. Wäre das anders, wäre die Vegeta-
tion nicht umfangreicher, sondern es 
gäbe lediglich andere Tiere und Pflanzen. 
Ursprünglich wollte man den Bach um 
das Biotop herumlenken, weil dieses wär-
mer ist und man fürchtete, die Muscheln 
würden dann nicht überleben. «Die Biber 
machten dem Vorhaben dann einen 
Strich durch die Rechnung», sagt Deuber. 
Die Natur habe halt ihre eigenen Gesetze. 

Zu tief gegraben
Gar kein Verständnis aber hat er für Stö-
refriede, wie sie vor zwei Jahren aus halb 
Europa mit Wohnmobilen und Zelten 
zum Ernstelbach kamen. Er erinnert sich, 
wie ihn der Jagdaufseher eines Tages an-
rief und von der Massenansammlung am 
Bachbett erzählte. «Die haben mitten im 
Bach einen Parcours abgesteckt und sind 
dann mit ferngesteuerten Geländefahr-
zeugen rauf- und runtergedüst. Ich wuss-
te von gar nichts und musste entschlos-
sen intervenieren, um dem Trauerspiel 
ein Ende zu bereiten.» Das Idyll am Ern-
stelbach hat sich offensichtlich weiterhin 
herumgesprochen. 

Auch bei Routinearbeiten können Miss-
geschicke passieren. Die charakteristi-
schen Stufen im Bach sind hauptsächlich 
natürlich entstanden. Einige wenige wur-
den aber auch betoniert. «Bei manchen 
hat das geklappt, die sehen heute aus wie 
von der Natur gemacht. Bei anderen hat 
sich der Bach einfach einen anderen Weg 
gebahnt.» Einen Fauxpas leistete sich 
auch das Militär vor einigen Jahren. Ein 
Sammelbecken im Bach, nahe der Feuer-
stelle, wird regelmässig ausgehoben, um 
das Bachbett vom Schwemmgut zu befrei-
en. Für gewöhnlich erledigt das der Päch-
ter mit Gehilfen. Als damals aber das Mili-
tär für diese Übung aufgeboten wurde, 
gingen die Soldaten etwas zu euphorisch 
zu Werke. Prompt hatten die Männer mit 
ihrem Bagger zu tief gebuddelt und die 
Tonschicht unter der Erde durchbrochen, 
worauf der Bach in den Boden verschwand. 
«Man kann halt nicht einfach wühlen wie 
man will», kommentiert Deuber. 

Im Moment versucht er auf politi-
schem Weg, die direkte Zufahrt mit dem 
Auto zur Grillstelle aufzuheben. So wür-
de die Umweltbelastung etwas abneh-
men. «Vielleicht merken die Leute auch 
irgendwann, dass es hier übermässig vie-
le Zecken und Mücken gibt.» Ihn persön-
lich hält das nicht davon ab, immer wie-
der zu seinem Bach zu gehen, wo er sich 
seit frühen Kindertagen gerne aufhält. Hier hat das Militär «den Durchbruch geschafft».  Foto: Peter Pfister



Sommerserie 13Donnerstag, 25. Juli 2013

sei der Bach wegen seines interessanten 
Verlaufs mit den vielen Kalktreppen und 
seiner geringen Tiefe ein herrlicher Ort, 
um sich auszutoben. Sie rennen im Bach-
bett herum, stauen, leiten um. Der Bach 
wurde so auch schon auf die Strasse ge-
drückt, einzelne Läufe sind ausgetrock-
net. Deuber ist in der Zwickmühle. Zum 
einen findet er es gut, dass die Leute den 
Bach entdecken und sich dort in der Na-
tur vergnügen, doch sein Herz schlägt in 
erster Linie für die Flora und Fauna am 
Ernstelbach. 

Fischen lohnt sich nicht
Das Gewässer ist primär ein Aufzucht-
bach, rund 1500 Jungforellen setzt Hans-
peter Deuber jährlich aus. Aber nur etwa 
150 bis 200 Halbwüchsige können tat-
sächlich umgesiedelt werden, fast 90 Pro-
zent werden noch im ersten Jahr gefres-
sen. Entweder von bereits ausgewachse-
nen Forellen, aber auch von Kormoranen 
und Reihern, die die kleinen Fische am 
Laufmeter aus dem Wasser ziehen. Dies, 
obwohl sich die Fische fast wie Chamä-
leons farblich ihrer Umgebung anpassen 
können. Kürzlich wurde sogar ein Fisch-
adler gesichtet, der einige Tage im Bio-
top auf Raubzug war. Nur rund 10 ausge-
wachsene Forellen landen schliesslich in 
der Pfanne des Pächters. «Natürlich lohnt 
es sich unter diesem Aspekt überhaupt 
nicht, den Bach zu pachten. Für das Geld 

könnte ich einige Male gut Fisch essen ge-
hen», schmunzelt er. 

Neben Bachforellen tummeln sich El-
ritzen im Ernstelbach. Diese sind zwar 
keine Speisefische, doch für Deuber 
macht das keinen Unterschied. Enthusi-
astisch zeigt er Feuersalamander, Mu-
scheln, Flohkrebse, die sich vom im Bach 
treibenden Laub ernähren, und Köcher-
f liegenlarven, die sich mit Bachkiesel ei-
nen Kokon bauen. Auch Ringelnattern 
gebe es hier und gelbe Bachstelzen. 

Es lässt sich beobachten, dass die Arten-
vielfalt im unteren Bereich des Flusses, 
wo sich auch die Grillstelle befindet, deut-
lich geringer ist als im nur 100 Meter wei-
ter oben liegenden Bereich. Fliegenlarven 
findet man unten, wo der Bach schliess-
lich in den Seegraben mündet, praktisch 
keine. Das hat hauptsächlich mit den vie-
len Menschen zu tun, die sich im unteren 
Teil bewegen. Das Wasser selbst wird da-
mit aber nicht beeinträchtigt.

Dass es Flohkrebse und Fliegenlarven 
im Ernstelbach überhaupt gibt, sagt vie-
les über die Qualität des Baches aus. Es 
zeugt von einer hohen Wasserqualität. 
«Das Wasser hier kann man vorbehaltlos 
trinken», berichtet Deuber. Ausserdem 
sei das Wasser eher kalt, da es aus dem 
Berg kommt und der Bach praktisch voll-
ständig im Wald liegt. Der Pächter spricht 
von einem «Hungerbach». Durch die Käl-
te des Wassers trägt er eher wenig Nähr-

stoffe. Wäre das anders, wäre die Vegeta-
tion nicht umfangreicher, sondern es 
gäbe lediglich andere Tiere und Pflanzen. 
Ursprünglich wollte man den Bach um 
das Biotop herumlenken, weil dieses wär-
mer ist und man fürchtete, die Muscheln 
würden dann nicht überleben. «Die Biber 
machten dem Vorhaben dann einen 
Strich durch die Rechnung», sagt Deuber. 
Die Natur habe halt ihre eigenen Gesetze. 

Zu tief gegraben
Gar kein Verständnis aber hat er für Stö-
refriede, wie sie vor zwei Jahren aus halb 
Europa mit Wohnmobilen und Zelten 
zum Ernstelbach kamen. Er erinnert sich, 
wie ihn der Jagdaufseher eines Tages an-
rief und von der Massenansammlung am 
Bachbett erzählte. «Die haben mitten im 
Bach einen Parcours abgesteckt und sind 
dann mit ferngesteuerten Geländefahr-
zeugen rauf- und runtergedüst. Ich wuss-
te von gar nichts und musste entschlos-
sen intervenieren, um dem Trauerspiel 
ein Ende zu bereiten.» Das Idyll am Ern-
stelbach hat sich offensichtlich weiterhin 
herumgesprochen. 

Auch bei Routinearbeiten können Miss-
geschicke passieren. Die charakteristi-
schen Stufen im Bach sind hauptsächlich 
natürlich entstanden. Einige wenige wur-
den aber auch betoniert. «Bei manchen 
hat das geklappt, die sehen heute aus wie 
von der Natur gemacht. Bei anderen hat 
sich der Bach einfach einen anderen Weg 
gebahnt.» Einen Fauxpas leistete sich 
auch das Militär vor einigen Jahren. Ein 
Sammelbecken im Bach, nahe der Feuer-
stelle, wird regelmässig ausgehoben, um 
das Bachbett vom Schwemmgut zu befrei-
en. Für gewöhnlich erledigt das der Päch-
ter mit Gehilfen. Als damals aber das Mili-
tär für diese Übung aufgeboten wurde, 
gingen die Soldaten etwas zu euphorisch 
zu Werke. Prompt hatten die Männer mit 
ihrem Bagger zu tief gebuddelt und die 
Tonschicht unter der Erde durchbrochen, 
worauf der Bach in den Boden verschwand. 
«Man kann halt nicht einfach wühlen wie 
man will», kommentiert Deuber. 

Im Moment versucht er auf politi-
schem Weg, die direkte Zufahrt mit dem 
Auto zur Grillstelle aufzuheben. So wür-
de die Umweltbelastung etwas abneh-
men. «Vielleicht merken die Leute auch 
irgendwann, dass es hier übermässig vie-
le Zecken und Mücken gibt.» Ihn persön-
lich hält das nicht davon ab, immer wie-
der zu seinem Bach zu gehen, wo er sich 
seit frühen Kindertagen gerne aufhält. Hier hat das Militär «den Durchbruch geschafft».  Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Heterotopien sind vereinfacht gesagt 
Orte, an denen andere Regeln gelten, Ni-
schen, in denen allgemeingültige Nor-
men ausser Kraft gesetzt werden. Solche 
Orte suchte der junge Schaffhauser Julian 
Wäckerlin während seiner Reise um die 
Welt. Und er hat sie auf hunderten Seiten 
Papier dokumentiert. Entstanden sind 
Skizzen, Zeichnungen, aber auch Essays. 

«Zeichnen hilft mir, meine Umgebung 
besser wahrzunehmen», sagt der beson-
nene Hochbauzeichner bei Kaffee und 
Gipfeli in der Webergasse. Er ist schon 
seit Wochen wieder in der Schweiz, doch 
erst sei Kurzem sei er wieder richtig da.

Nach seiner Lehre arbeitete er bei der 
Reasco AG in Neuhausen und machte da-
neben die gestalterische Berufsmatura. 

Danach wollte er die Welt sehen. Also 
warf er sich  ins kalte Wasser respektive 
in die heisse Wüste und f log zum «Bur-
ning Man» nach Nevada. «Dieses Kunst-
festival ist eine starke Heterotopie. Es ist 
eine Stadt, die nur für wenige Tage ent-
steht, Dollars existieren nicht. Stattdes-
sen wurde eine Schenkökonomie etab-
liert. Güter und Dienstleistungen werden 
weitergegeben, ohne dass eine direkte 
Gegenleistung erwartet wird. Wie die 
Leute während dieser acht Tage zusam-
menleben, ist einzigartig.» Seine Reise 
führte Wäckerlin von den USA nach Van-
couver. Von da reiste er per Frachtschiff 
über den Pazifik nach Südkorea. Dann 
ging es weiter nach Japan, Thailand, Kam-
bodscha, Laos, Nepal und Indien. Die vol-
len Skizzenbücher hat er jeweils per Post 
in die Schweiz geschickt. Zu sehr hätte 

der Verlust geschmerzt, und ausserdem 
hätten sie im Rucksack viel zu viel Platz 
eingenommen.

«Das Künstlerische ist mir beim Zeich-
nen eigentlich gar nicht so wichtig. Es 
geht mir mehr um die Produktion an sich. 
Während eine Fotografie eine Moment-
aufnahme ist, ist die Zeichnung variabler. 
Ich kann meinen Standort während des 
Zeichnens ändern, kann mir beispielswei-
se vorstellen, ich wäre ein Vogel und zeich-
ne vom Himmel aus.» Ausserdem sei man 
gezwungen, sich lange und eingehend mit 
einer Szenerie oder einem Gegenstand zu 
befassen. Auch viele Porträts hat er auf 
seiner Reise gezeichnet. Diese Tête-à-têtes 
mit verschiedenen Menschen seien ziem-
lich intensiv gewesen. «Beim Zeichnen 
sucht man die Perspektive, nimmt die Far-
ben bewusster wahr, und auch die Dyna-

Auf Reisen mit einem Auge für die Architektur

«Ich entdecke durchs Zeichnen»
10 Monate ist Julian Wäckerlin um die Welt gereist auf der Suche nach Orten, die etwas anders funktio-

nieren als die Welt um sie herum. Mit dabei waren stets auch Moleskine-Skizzenbuch und Bleistift.

Julian Wäckerlin mit seinen Skizzenbüchern. Im Vordergrund aufgeschlagen eine Luftskizze von Angkor Wat. Foto: Peter Pfister
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mik. Wenn ich in ruhiger Umgebung ein 
Gebäude zeichne, lege ich Wert auf Ge-
nauigkeit und Ästhetik. Ist die Szene aber 
hektisch, soll man das den Zeichnungen 
auch ansehen. Wenn ich jetzt meine Skiz-
zenbücher wieder anschaue, weiss ich 
noch genau, was ich wo gedacht habe.»

Viele Stationen auf Wäckerlins Reise 
passen nicht zum gewöhnlichen Touri-
Klischée. Etwas plakativ könnte man sa-
gen, für Wäckerlin war der Weg das Ziel. 
Beispielsweise bei der Überfahrt auf dem 
Frachtschiff. Zwei Wochen lang nichts als 
Wasser und das Schiff. Ein Schiff sei eine 
typische Heterotopie. Eigentlich sei es wie 
eine Stadt, nur fahre diese halt über das 
Meer. Es gebe feste Abläufe, die Crew habe 
feste Aufgaben, der Zugang sei beschränkt, 
die Regeln völlig anders als an Land. 

Ein anderes Beispiel sei der Goldene 
Tempel in Amritsar, wo Wäckerlin fünf 
Tage gelebt hat. Mitten in einer schmut-
zigen Umgebung steht diese säuberlich 
herausgeputzte Tempelanlage. Das Essen 
ist kostenlos, wer will, kann sich beteili-
gen. Der Schaffhauser hat jeden Tag ein 
bis zwei Stunden Knoblauch gerüstet.

«Ich fühle mich wohl an Orten, die an-
ders sind», sagt er. Auch Musikclubs sei-
en Heterotopien, in denen man sich an-
ders verhält als im Alltag. Schon allein, 

weil man wach ist, während die anderen 
schlafen. «Sowas zieht Leute an. Aber na-
türlich ist die Definition sehr persönlich. 
Ein Hobbyraum kann auch eine Hetero-
topie sein, Vielleicht ist er ein Raum, in 
dem die Ehefrau nichts zu suchen hat, wo 
der Mann seine eigenen Regeln aufstellt.»

Nicht immer braucht es Regeln
Räume sind das grosse Steckenpferd 
von Julian Wäckerlin. Seine Passion ist 
die Architektur und der Stadtraum, das 
wird sofort augenscheinlich, wenn man 
seinen Blog (siehe Kasten) durchstöbert. 
Dabei kann der Fokus auf einem einzel-
nen Gebäude liegen oder auf einer gan-
zen Stadt. In Tokio sass er stundenlang 
an der Shibuya-Kreuzung und beobach-
tete, wie 300'000 Menschen pro Stunde 
die Strassenseite wechseln. Er verliert 
sich dann in den Strömen der Menschen-
massen und den Lichtern der Nacht. Und 
er zeichnet. Japanische Städte seien ganz 
anders aufgebaut als europäische, sagt er. 
«In Europa, wo die Städte von einem Zen-
trum ausgehen, kauft man einen Stadt-
plan und erkundet damit das Neuland. 
In Tokio kommt man damit schnell an 
seine Grenzen. Man kann die Stadt nicht 
als Ganzes erfassen, sie ist polyzentrisch 
aufgebaut. Besser ist es, sich anstatt ei-

ner Karte einen Subway-Plan zu besorgen 
und sich ausschliesslich danach zu orien-
tieren. Die Stadt entwickelt sich der Sub-
way-Linie entlang, die grossen Stationen 
werden zu Zentren.»

Allgemein sei Tokio eine sehr gepfleg-
te Stadt, aber es gebe auch Brüche. Bei-
spielsweise würden viele Strommasten 
etwas windschief in die Strassen hinein-
hängen. Wäckerlin vergleicht das mit ei-
nem Wald: «Ich finde es schön, eine Stadt 
mit einem Wald zu vergleichen. Wie die 
Natur hat eine Stadt ihre Regeln. Und sie 
lebt. An vielen Orten wird der öffentliche 
Raum überreguliert und das Leben unter-
drückt, doch ich habe auch extreme Bei-
spiele gesehen, wo genau das Gegenteil 
der Fall ist.» 

Für seinen Essay «Wuchern» hat Wä-
ckerlin eine Häuserzeile in der kambod-
schanischen Hauptstadt Phnom Penh 
analysiert, in der man die neuere Ge-
schichte des Landes ablesen kann. Nach 
der Blütezeit des Landes, in der das Ge-
bäude gebaut wurde, brach mit dem Re-
gime der Roten Khmer eine jähe Apoka-
lypse über das Land herein. Die Überle-
benden waren gezwungen, zu improvisie-
ren, kreativ zu werden mit der «alten» 
Bausubstanz, Regeln wurden obsolet. Zu-
dem fehlte es an allem, und so konnte 
sich die Natur Stück für Stück ihren 
Raum zurückholen.

«Als ich aus dem Chaos und den Men-
schenmassen Indiens in die Schweiz zu-
rückkam, hatte ich zuerst das Gefühl, das 
Land sei tot, es gebe praktisch keine Men-
schen. Doch mittlerweile habe ich mich 
wieder daran gewöhnt.» Werten will er 
nicht. Beide Welten faszinieren ihn. Bald 
beginnt Julian Wäckerlin mit der Passe-
relle, damit er nachher an der ETH Archi-
tektur studieren kann. Bleibt zu hoffen, 
dass er daneben weiterhin Zeit findet, re-
gelmässig seinen Blog zu füttern. An Ide-
en mangelt es in seinem Kopf jedenfalls 
nicht. 

Die meistfrequentierte Kreuzung der Welt liegt in Shibuya, Tokio. Bis zu 15'000 Men-
schen überqueren hier die Strasse pro Ampelphase. Die Skizze ist ebenso dynamisch 
gehalten. zVg.

Einblicke
Eine Auswahl an Skizzen und Zeich-
nungen seiner Reise hat Julian Wä-
ckerlin auf seinen Blog gestellt (www.
julianwaeckerlin.com). Auch lesens-
werte Essays sind dort zu finden. Der 
Blog wird auch nach der Reise perio-
disch erweitert und ist bestimmt ei-
nen Besuch wert. (mr.)
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Andrina Wanner

Donogood sind mit ihren Themenlesun-
gen regelmässig Gast auf diversen Klein-
kunstbühnen und treffen damit neben 
dem Nerv der Zeit vor allem die Lach-
muskeln der Zuhörer. Mit ihren Texten, 
die bissig, satirisch und vor allem lustig 
daherkommen, aber auch zum Nachden-
ken anregen, treten sie immer wieder vor 
ausverkauften Rängen auf. Für das Som-
mertheater haben sie sich mit der Strick-
jackencombo aus Olten zusammengetan, 
bestehend aus Robert Weder am Piano, 
André Tihanov an der Gitarre und Rolf 
Strub, Gesang. Letzterer ist die Schnitt-
stelle zwischen den beiden Formationen, 
denn Strub ist bekanntlich auch Mitglied 
bei Donogood. Zusammen mit Walter 
Millns und Raphael Burri liest der Schau-
spieler seit fast fünfzehn Jahren satiri-
sche Texte.

Ihren Auftritt unter der Zeltkuppel ha-
ben die drei unter das Motto «Das gefühl-
te Paradies» gestellt und präsentieren 
wahrhaft paradiesische Texte. Der Abend 
beginnt mit einem Kunden, der gerne 
hundert Gramm Paradies erwerben 
möchte. Da diese nicht ganz billig sind 
und eine Investition gut durchdacht sein 
will, lässt er sich die Entstehung eines 

solchen Paradieses erklären. Die aus-
schweifenden Ausführungen und Gedan-
ken führen unweigerlich auch zum schö-
nen Schaffhausen und seinen Qualitäten 
als «kleines Paradies». Für wen zum Bei-
spiel ist Schaffhausen denn eigentlich 
ein Paradies? Für junge Zürcher Fami-
lien, die man für den Kanton gewinnen 
will? Wo aber gehen dann die Hiesigen 
hin? Die Lösung ist laut Donogood ein 
«hübsches Karussell»: Die Schaffhauser 
wandern in Büsingen ein, die Büsinger 
wiederum gehen nach Zürich, wo es ja 
wegen der abgewanderten Zürcher wie-
der Platz und sowieso schon viele Deut-
sche gebe. Übrigens: Als Alternative für 
die teuren hundert Gramm Paradies gibt 
es für den Interessenten eine Schneeku-
gel mit Rheinfall im Schneegestöber – 
womit er dann auch ganz zufrieden ist. 

Nicht nur die zweite Geige
Die akustischen Ergänzungen der Strick-
jackencombo geben den Texten den letz-
ten Schliff und – zum Beispiel im kriseln-
den Beziehungsgespräch zwischen einem 
Paar – die nötige Stimmung, in diesem 
Fall eine wunderbare Krimi-Atmosphä-
re. Dass Gitarrist André Tihanov neben 
musikalischen auch schauspielerische 
Qualitäten hat, beweist er in seiner Rol-

le als Hund, die er so überzeugend spielt, 
dass sich ein Artgenosse draussen offen-
sichtlich angesprochen fühlt und auf Ti-
hanovs Bellen seinerseits mit Kläffen re-
agiert. Die Strickjackencombo fungiert 
aber nicht nur als Produzent von Hin-
tergrundgeräuschen, sondern sorgt zwi-
schen den Texten mit ihrer reduzierten 
«Stubenmusik» für musikalische Auflo-
ckerung mit nicht minderem Unterhal-
tungswert. Der Name komme übrigens 
von der allgemeinen Neigung der Band-
mitglieder zum Frösteln, erklärt Rolf 
Strub. Sie seien eben Männer, die leicht 
frieren – und so Gefühle auslösen und die 
Herzen erwärmen.

Wenn die ansonsten nur mit ihrer Stim-
me bewaffneten Donogoods also schon 
musikalische Unterstützung an ihrer Sei-
te haben, muss das natürlich ausgenutzt 
werden. So interpretieren die fünf den 
Beatles-Song «Come Together», mit mehr 
oder minder gesanglichem Talent, dafür 
trotz der wenigen Instrumente absolut 
taktsicher, nicht zuletzt durch Raphael 
Burri, der für seinen perkussionistischen 
Beitrag lediglich seine Hände und seine 
Oberschenkel benötigt und den Beat mit 
stoischer Sicherheit durchzieht. Ein para-
diesischer Medley animiert das Publikum 
zum Mitsingen. Inspiration aus der Mu-

Himmlische Texte bei beinahe höllischen Temperaturen

«Hundert Gramm Paradies, bitte»
Paradiesische Zustände treffen auf die Irrungen und Wirrungen des ganz normalen Gefühlsalltags. 

Donogood erzählen humorvoll und bissig von alltäglichen Konflikten aus allen Lebensbereichen.

Die drei Donogoods brauchen nur ihre Stimmen und literweise Getränke. Ganz links Gitarrist André Tihanov. Foto: Peter Pfister
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sikwelt ist reichlich vorhanden und geht 
quer durch die Genres vom rockigen «Pa-
radise City» über die Schnulze «Another 
Day In Paradise» bis hin zum gerappten 
«Gangster’s Paradise».

Sprache in ihrer ganzen Pracht
Die gelesenen Texte zeigen ein spannen-
des und sehr breites Spektrum an sprach-
lichen Ausdrucksweisen und decken vie-
les ab, was man mit der Stimme so alles 
machen kann. Da gibt es Sketche zwi-
schen Mann und Frau à la Loriot, so-
wie Stücke, die mit der deutschen Dia-
lektlandschaft spielen und so Charakte-
re mit Wiedererkennungswert schaffen. 
Da wechseln sich rhetorisch perfekt ge-
schliffene Weisheiten mit unterhaltsa-
men sprachlichen Missverständnissen 
ab. Wenn also drei gefühlskalte Seemän-
ner über die Titanic philosophieren und 
sich an der herzzerreissenden Liebesge-
schichte definitiv nicht erwärmen kön-
nen, braucht es keine Kostüme, um die Fi-
guren glaubhaft darzustellen. Allgemein 
kommen Donogood mit äusserst spärli-

chen Hilfsmitteln und Requisiten aus. 
Einzig Rolf Strubs klangliche Accessoires 
wie Mini-Becken, Mini-Keyboard, Mini-
Flöte und rosa Grunz-Schweinchen sor-
gen für kleine instrumentale Highlights. 
Ansonsten überzeugen die drei Lesenden 
mit der erstaunlichen Wandelbarkeit ih-
rer Stimmen und interpretieren drei alte 
Damen genau so gekonnt wie zwei bayri-
sche Hinterwäldler, die Besuch aus dem 
fernen Berlin bekommen. Letztere sind 
einige der bewährten Figuren, die Do-
nogood immer wieder in ihre Texte ein-
f lechten.

Noch einmal mit Gefühl
Die Gefühle sollen an diesem Abend na-
türlich auch nicht zu kurz kommen, und 
der Titel hält, was er verspricht. Gefühl-
volles aus allen Ecken des Lebens wird 
mal gewohnt bissig, mal rührselig zur 
Spache gebracht. Das Gedicht «Noch ein-
mal mit Gefühl» etwa handelt von der 
Abneigung gegen diesen Satz, der doch 
nur Unvollkommenheit und Halbher-
zigkeit suggeriere, mit der Gewissheit, 

etwas gut, aber eben nicht perfekt ge-
macht zu haben. Der Text «Gefühlte Mi-
nusgrade» wiederum soll an diesem sehr 
warmen Sommerabend für etwas Abküh-
lung sorgen, wenn auch nur mental. Er 
artet schnell zu einem beeindruckenden, 
kanonartigen Wortgeflecht aus, das alle 
fünf Stimmen der auf der Bühne Stehen-
den vereint. Die ganz grossen Gefühle lie-
fert Rolf Strub mit gekonnt kombinier-
tem Gesang und Mimik in einem Lied, 
das sogar den Sänger zu Tränen rührt. 
Das Publikum auch – zu Lachtränen. 

Der Abend endet ähnlich paradiesisch, 
wie er begonnen hat:  im Garten Eden, wo 
der Herrgott zusammen mit zwei Jung-
Unternehmern, die an einer roten, run-
den Frucht geknabbert haben, für diese 
einen paradiesischen Namen erdenkt: der 
Paradeiser. Nebenbei finden die beiden 
auch gleich ihr skurriles und deshalb wer-
bewirksames Firmenlogo. Ja genau, den 
angebissenen Apfel. Zuletzt verabschie-
det sich Donogood mit dem Blues dreier 
Engländer auf ihrem Weg durch Ameri-
ka, nur – auf der falschen Strassenseite.

 sommerwettbewerb

Im Bau
Unser letztes Rätsel führte uns in den 
Klettgau, was man auch am Bus auf der 
Strasse hinter der Baggerschaufel erken-
nen konnte. Es handelte sich um letzte 
Arbeiten an der neuen Haltestelle Berin-
gerfeld, welche das Industriegebiet und 
das neue Beringer Quartier «Im Benze» 
erschliessen wird. Richtig getippt haben 
die meisten der Einsenderinnen und Ein-
sender. Die korrekte Lösung schickte uns  
auch Monika Fischer aus Beringen, de-
ren Karte unsere Glücksfee aus den Ein-
sendungen herausfischte. Herzliche Gra-
tulation, das 50er-Nötli kommt schon 
über den Randen geflattert! 

Nun aber wieder raus aus der ländli-
chen Idylle an einen Ort, wo schon bald 
metropolitanes Lebensgefühl pulsieren 
soll. Beim Anblick der himmelwärts stre-
benden Bauten fühlt man sich jedenfalls 
in die Boomjahre Manhattans versetzt, 
obwohl der Name der Grossüberbauung 
wortspielerisch auch in die Vorzeit zu 
verweisen scheint. Wo genau entsteht sie 
und wie lautet ihr Name?

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 
Stichwort «Sommerwettbewerb» und mit 
Angabe Ihrer Adresse bis Dienstag, 30. 
Juli, an: schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen, per Fax an: 052 633 

08 34 oder per Mail an: redaktion@shaz.
ch. Die Auflösung erfolgt in der nächsten 
Ausgabe. Nun heisst es, die  Augen auf-
machen und den Blick in die Höhe rich-
ten! (pp.)

Wo entsteht Klein-Manhattan? Foto: Peter Pfister
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Der Schaffhauser Regierungs-
rat nimmt einen neuen An-
lauf. Er will sich vom Stimm-
volk den Auftrag geben lassen, 
die politische Struktur des Kan-
tons zu reformieren, und er will 
gleichzeitig in Erfahrung brin-
gen, in welche Richtung er die 

Reformen vorantreiben solle. 
Von den drei Modellen, die er 
zur Diskussion stellt, kommen 
zwei allerdings gar nicht in Be-
tracht. Die Variante Einheits-
kanton verdient die vom Regie-
rungsrat gewünschte «vertiefte 
Prüfung» nicht, denn sie wäre 
mit der Abschaffung der Ge-
meinden verbunden, und das 
hat politisch keine Chance. Zu 
Recht. Es wäre reine Zeit- und 
Geldverschwendung, diese Op-
tion weiter zu verfolgen. 

Zu wenig positiven Reform-
gehalt hat die Variante «ver-
stärkte Zusammenarbeit», weil 
sie die Gemeinden zwar nicht 
abschaffen, ihre Autonomie 
aber aushöhlen würde zuguns-
ten von Zweckverbänden, die in 
demokratischer Hinsicht frag-
würdig sind. 

Bleibt realistischerweise 
die Variante «leistungsfähi-
ge Gemeinden», mit welcher 
der Kanton Thurgau gute Er-
fahrungen gemacht hat. Sie 

ist schon in dieser Kürzest-
form überzeugend, weil sie an 
den Gemeinden als unterster 
Staatsebene festhält, von ihnen 
zugleich aber echte Eigenstän-
digkeit erwartet und ihnen 
hohe Qualität bei der staatli-
chen Leistungserbringung ab-
verlangt. Das können Mini-Ge-
meinden mit wenigen hundert 
Einwohnerinnen und Einwoh-
nern nicht mehr garantieren, 
weshalb die logische Konse-
quenz dieser Strategie eine er-
hebliche Verringerung der An-
zahl Gemeinden sein wird. Das 
ist der Preis, den wir für den 
Erhalt einer echten Gemein-
deautonomie bezahlen müs-
sen. Mini-Gemeinden, die for-
mell zwar selbständig sind, in 
der Praxis aber (zu) stark von 
Hilfestellungen der kantonalen 
Verwaltung abhängen, leisten 
dem staatspolitisch wertvollen 
Grundsatz der Gemeindeauto-
nomie nämlich einen Bären-
dienst. 

In der Schweiz ist diese Art 
von Strukturreform seit zwan-
zig Jahren in vollem Gang, 500 
Gemeinden sind verschwunden 
beziehungsweise zu Ortsteilen 
geworden. Auch der Kanton 
Schaffhausen zählt heute sie-
ben Gemeinden weniger als vor 
zehn Jahren. Nun ist der Berei-
nigungsprozess aber ins Sto-
cken geraten und braucht neu-
en Schub. Der Kantonsrat, der 
die Strukturreform in Auftrag 
gegeben hat, sollte sich nicht 
lange bei den sachlich und po-
litisch als Pseudoreformen da-
herkommenden Varianten Ein-
heitskanton und verstärkte Zu-
sammenarbeit aufhalten. Er 
sollte sich vielmehr klar werden 
darüber, mit welchen konkre-
ten Anreizen und Anforderun-
gen eine zweite Runde von frei-
willigen Gemeindefusionen ein-
geläutet werden kann. Wenn er 
das überzeugend macht, wird 
er das angestrebte Ziel auch er-
reichen.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
angestrebte Strukturreform.

Gemeindefusionen brauchen neuen Schub

 mix

Brandstiftung: 
Zeugen gesucht
Schaffhausen. In der Nacht 
auf Freitag, 19. Juli, hat eine 
unbekannte Täterschaft an 
der Schlossstrasse einen Aus-
senbalken einer Liegenschaft 
angezündet. Der rund einen 
Meter lange dekorative Holz-
balken brannte fast vollstän-
dig ab, das Feuer sprang jedoch 
nicht auf die Liegenschaft über 
und erlosch von selbst.

Aufgrund erster Ermitlun-
gen und Spurenerkenntnis-
sen geht die Schaffhauser Po-
lizei davon aus, dass der Balken 
mutwillig angezündet wurde. 
Sie sucht Zeugen, die sachdien-
liche Hinweise zur mutmassli-
chen Brandstiftung und zur Tä-
terschaft machen können. (Pd)

Neuer Präsident 
braucht Geduld
Stetten. Hans-Peter Hafner 
muss sich noch etwas gedul-
den. Der Ende Juni gewählte 
neue Gemeindepräsident von 
Stetten kann sein Amt wegen 
einer Wahlbeschwerde nicht 
wie geplant antreten. Ein Ein-
wohner hat Anfang Juli frist-
gerecht Beschwerde beim Re-
gierungsrat eingelegt. Dieser 
hat die Beschwerde zwar als 
gegenstandslos abgeschrie-
ben, der Beschwerdeführer hat 
nun aber die Gelegenheit, den 
Entscheid des Regierungsrates 
beim Verwaltungsgericht an-
zufechten. Dort sind aber der-
zeit Gerichtsferien, sodass die 
Wahl frühstens am 5. Septem-
ber Gültigkeit hat. (Pd)

Neuhausen. Heute Donners-
tag reichen die SP und die ÖBS 
das Referendum gegen die Ab-
schaffung der Gemeindebeihil-
fe ein. Über 270 Unterschrif-
ten wurden gesammelt, wenn 
mindestens 200 davon gül-
tig sind – was mehr als wahr-
scheinlich ist –, kommt das 
Referendum zustande. SP und 
ÖBS wehren sich mit dem Re-
ferendum gegen den Beschluss 
des Einwohnerrates, dass die 
Gemeinde Neuhausen künftig 
keine Gemeindebei hilfe mehr 
zahlen solle. «Man versucht 
dort zu sparen, wo es am we-
nigsten Widerstand gibt», sag-
te SP-Präsident Renzo Loiudi-
ce gegenüber der «az». Die Ge-

meindebeihilfe ist ein Zustupf 
für ärmere Einwohner von 
Neuhausen, die folgende Be-
dingungen erfüllen: Wohnsitz 
in Neuhausen seit mindestens 
10 (Schweizer) beziehungswei-
se 20 (Ausländer) Jahren, Be-
zug einer AHV- oder IV-Rente, 
Bezug von kantonalen Ergän-
zungsleistungen, Vermögen 
unter 15'000 Franken. Die Bei-
hilfe beträgt jährlich 1'000 
Franken pro Einzelperson, 
1'500 Franken pro Paar und 
800 Franken pro Kind, im letz-
ten Jahr gab es rund 150 Be-
züger, die meisten davon AHV-
Rentner. Das letzte Wort wird 
nun die Stimmbevölkerung 
haben. (mg.)

SP/ÖBS-Referendum
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Sie erinnern sich vielleicht an 
meine tierischen Erlebnisse 
von vorletzter Woche. Ich wur-
de von Vogelkenner Martin 
Roost vor dem Zirkuszelt auf 
dem Herrenacker darauf an-
gesprochen. Beim Vogel, dem 
ich in Schleitheim wieder zum 
Fliegen verholfen hatte, habe 
es sich wahrscheinlich um ei-
nen Mauersegler gehandelt. 
Schwalben hätten im Normal-
fall keine Probleme, wieder 
vom Boden hochzukommen. 
Ich gebe diese Berichtigung 
gerne an unsere Leserinnen 
und Leser weiter. Seltsam war, 
was während unseres Gesprä-
ches geschah: Eine Taube f log 
auf und verharrte unendlich 

lange scheinende Momente 
vor mir auf Augenhöhe. Es 
wird langsam unheimlich mit 
diesen Tieren! (pp.)

 
Am Dienstagabend auf dem 
Herrenacker: Erste Tropfen fal-
len, die Gäste f lüchten vorsorg-
lich ins Kultursommer-Zelt. Zu 
Recht: Wenig später ergiesst 
sich heftiger Regenschauer, 
kleine Bäche f liessen im Zelt 
zwischen den Füssen der An-
wesenden hindurch. Wenig 
später beginnen «Kumpane» 
mit ihrer Vorstellung. Weil der 
Regen lautstark auf das Zelt-
dach prasselt, versteht man in 
den hinteren Reihen allerdings 

kaum ein Wort. «Kumpane» er-
kennen die Lage und brechen 
die Vorstellung ab, mit dem 
Versprechen, es etwas später 
nochmals zu versuchen. Dass 
ein Publikum applaudiert, 
weil die Vorstellung abgebro-
chen wird, haben «Kumpane» 
vermutlich (oder hoffentlich) 
auch noch nie erlebt. (mg.)

 
Beim Besuch der «az» am Mon-
tag konnte einem Alois Sidler 
(siehe Seite 11) richtig leid tun: 
Direkt vor dem Fenster zu sei-
nem Büro donnerte die Schlag-
bohrmaschine eines Bauarbei-
ters auf den Fenstersims ein. 
Konzentriert Bussenverord-

nungen zu tippen, dürfte bei 
diesem Höllenkrach ein Ding 
der Unmöglichkeit sein. (mg.)

 
Schon wieder Werbung für die 
Rhybadi, diesmal auf Blick.ch: 
«Kultsünneler Peter Nyffeler», 
dieser furchterregend braun-
gebrannte Proll mit dem gros-
sen Bierbauch und den pfläs-
terlikleinen Badhosen, hat für 
«Blick» getestet und rühmt: 
den Badmeister, die Badmeis-
terin, die (total leere) Badi, die 
Countrypfanne. Auweia, jetzt 
zügelt dann nach der «Illu»-Fa-
milie auch noch der «Blick»-
Fan hierher. Proll prost. (P.K.) 

Diese Zeilen sind nichts für 
Vegetarier, genau genom-
men nichts für Vermarktungs- 
und Werbevegetarier. Gesetz-
ten Falls legen Sie jetzt die 
«az» weg – ich will dann nicht 
schuld sein. Obschon, es geht 
im Prinzip um einen einfachen 
Aufsatz, eine Bildbeschreibung 
nämlich, wie sie jeder Schüler 
kennt. Nur ist es kein Van Gogh 
und kein Hodler, denn sie stand 
eines Abends plötzlich da, un-
erwartet, im Schein der Lam-
pe. Im Nu eines Augenblicks 
zog sie mich in ihren Bann und 
liess mich danach nicht mehr 
los. Tiefschwarz in Blutrot, 
stark, schneidig, voll Lebens-
lust, kurz, voll im Schuss. 

Mehrfach habe ich sie be-
sucht, die schwarze Lisa, an-
getan von ihrem Bild im Later-
nenschein, fasziniert – einfach 
sauschön diese Kuh! Ich geb’ es 
zu, dazu noch eine Werbekuh, 
von Swissmilk. So wenig Poe-
sie steht hinter dem super Tier 
im roten Dress auf Wasserskis. 

Alles nur Reklame, plumpe 
Werbung für ein Produkt oder 
eine Firma, die mir mit ihrem 
dümmlichen Cliché Qualität 
vortäuschen oder umweltge-
rechte Produktion vorgaukeln 
will. Ja glauben Sie denn an 
das pfiffige Huhn, das vom 
glücklichen Hof schnurstraks 
zur Filiale läuft, um dort sein 
Ei zu deponieren? Warum 
sind die Bänkli blöd, die Pro 
City für ihre Kunden und Alt-

stadtbesucher zwischen Rhein 
und Bahnhof aufgestellt hat? 
Die Leute amüsieren sich. Ein-
heimische stutzen erst und set-
zen sich dann mit ihrem Eis 
neben Touristen und andere 
Bankbesitzer. Auch die Bank 
bei der Bank ist meistens «zu-
besetzt». Schade, dabei ver-
sprechen dort drei witzige 
Mäuse «bei uns sind Ihre Mäu-
se sicher». Und erst der Drei-
plätzer, ist doch eine geniale 
Idee! Die künstlerische Ant-
wort auf eine Gesellschaft, die 
jederzeit jede Intimität laut-
stark in ihr Handy ausplau-
dert. Warum also nicht das 
voll enthemmte Dreierklo im 
öffentlichen Raum? Selber 
schuld, wenn die Kirche eine 
müde Kirchenbank statt einem 
coolen Beichtstuhl vor den St. 
Johann setzt. Oder hat es die 
Verwaltungspolizei wegen der 
Gefahr des Missbrauchs dieses 
telefonzellenartigen Raums 
zum Fixen – oder noch wüste-
rem Treiben – verboten? 

Übrigens hatte ich schon 
vorher ein Konto bei der Kan-
tonalbank, und für die Kir-
che stimme ich bei der Abstim-
mung über die Reduktion der 
Kantonsbeiträge sowieso. Aber 
zugegeben, wer konstant gute 
Werbung macht, hat meine 
Sympathie. 

Ich stehe regelmässig ent-
zückt oder belustigt vor den 
kunstvollen Schaufenstern 
von Roost Optik, schwärme 
für den fröhlichen, pausbacki-
gen Hamster von Floralps ech-
ter Schweizer Butter und suche 
mit Sperberblick in jeder Un-
terführung die nächste kindi-
sche Schadenskizze der Schwei-
zer Mobiliar.

Die Werbung ist böse? Ist 
sie? Aber wie hätten die Weiss-
maler weiss malen sollen, hät-
ten nicht üble Werbefritzen 
für die SVP braune Hände gie-
rig nach dem Schweizer Pass 
haschen lassen. Weiss drü-
ber! Der beste Werbestreich 
denn je.

Iren Eichenberger ist 
 Sozialarbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Meine Lisa



Die Stadt Schaffhausen am Rhein hat nicht nur Lebensqualität 
und Urbanität mitten in einer herrlichen Landschaft zu bieten, 
sondern auch attraktive Arbeitsplätze in der Stadtverwaltung, in 
den Städtischen Werken sowie den Verkehrsbetrieben. Zurzeit 
sind bei uns folgende Stellen zu besetzen:  
 
Verkehrsbetriebe 
Kaufmännische Angestellte / 
Kaufmännischer Angestellter  (60 %) 
Zur Verstärkung unseres kollegialen Teams im Depot Ebnat 
suchen wir per 1. Oktober 2013 oder nach Vereinbarung eine 
Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter. 
 
Städtische Werke 
Anlagenmonteurin / 
Anlagenmonteur Erdgas- und 
Wasserversorgung (100 %) 
Aufgrund einer anstehenden Pensionierung suchen wir für unser 
Team im Bereich Werkanlagen Gas und Wasser per 1. Novem-
ber 2013 oder nach Vereinbarung eine Anlagenmonteurin oder 
einen Anlagenmonteur Erdgas- und Wasserversorgung mit 
elektrischer Grundausbildung. 
 
Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 
 
Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie die 
Stelleninserate bei Giovanni Provenzano, Personaldienst, unter 
der Telefonnummer +41 52 632 52 85 anfordern. 
 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung! 
 

 

 

STELLENANGEBOT

Kanton und  
Stadt Schaffhausen

Die Büros und Schalter 
bleiben am

Freitag, 2. Aug. 2013
den ganzen Tag geschlossen.

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
FRANCES HA CH-PREMIERE!
In eleganten Schwarzweissbildern erzählt 
Noah Baumbach die Story einer nicht ganz 
unkomplizierten Frauenfreundschaft. 
E/d/f  16/14 J.  86 min  Scala 1

Tägl. 17.30 Uhr 
THE GRANDMASTER
Wong Kar-Wai verfilmt das Leben des 
Kampfsport-Lehrers und Bruce-Lee-Mentors 
Ip Man. 
Ov/d  16/16 J.  124 min  Scala 1 3. W.

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
LA GRANDE BELLEZZA CH-PREMIERE!
 Ein Journalist erinnert sich an seine  
verlorene Jugend. Der neue Film von Paolo 
Sorrentino «This Must Be the Place».
I/d/f  14/12 J.  142 min  Scala 2

Tägl. 17.45 Uhr 
FIRST POSITION
Ballett ist ihr Leben, Ein Film von Bess Karg-
man mit Aran Bell, Gaya Bommer Yemini.
E/d  8/6 J.  95 min  Scala 2 3. W.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 31. Juli

Stellen

Amtliche Publikation

1. AUGUST: KEINE
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom 1. August wird am 
Freitag, 2. August nachgeholt.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Einzigartige Konditionen 
nur im Jubiläumsjahr 2013
Neue Herausforderung? Neue Perspektive?

Gesucht: Repräsentant/in
 und Teamleiterin
Eine lukrative Tätigkeit auf selbständiger 
Basis für den Vertrieb eines einzigartigen 
Behandlungssystems mit enormem Markt-
potential und interessantem Marketing. 

Bewerbung: ✆ 071 911 43 09, B. Haldimann

Für Feuerwerk
die absolute Nr. 1

Tiefste Preise der Region
und erst noch 10 % Mengenrabatt
ab Fr. 50.–!

Grösste Auswahl

an Spitzenfeuerwerk
(350 versch. Artikel, 70 Neuheiten)

Beste Beratung
Wir verkaufen nicht nur am 1. August
Feuerwerk, sondern das ganze Jahr!

+ +

+

+ + + + + + + + + + + +

50 Jahre BAMBI
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50 Jahre
Feuerwerk-
verkauf!

Schaffhausen Rathausbogen 7/9 Tel. 052 624 43 66
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Mittwoch, 1. August

geöffnet von 

10.00 bis 16.00 Uhr
Donnerstag, 1. August 

geöffnet von 

10.00 bis 16.00 Uhr

–

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen. 


